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Nr. 82

Fas halleſche Landgericht und das Krankeun
Verſichernngsgeſetz.

Von der erſten Zivilkammer des hieſigen Landgerichts iſt
ſam 22. September vorigen Jahres in der Berufungsinſtanz
ein Urteil gefällt worden, das von weiteſtiragender prinzipieller
Bedeutung iſt und unſerer Meinung nach durchaus nicht
im ger ſteht mit den Beſtimmungen des KrankenVer
ſicherungsGeſetzes.

Der Sachverhalt iſt folgender: Der Tiſchlergeſelle Max
Franke ſtand vom 3. Juli 1896 bis 19. März 1898 in
Arbeit beim Tiſchlermeiſter Karl Miethe in Merſeburg.
Während dieſer ganzen Zeit hat Franke die e für
ſeine Krankenverficherung an die Ortskrankenkaſſe ſelbſt ab
S Als er das Arbeitsverhältnis bei Miethe c
orderte er von dieſem 10.01 M. als das vom Meiſter

geſetzlich zu zahlende Drittel der Beiträge. Miethe ver
weigerte die Zahlung, weil er bei Beginn des Arbeitsverhältwiſes mit Franke vereinbart habe, dieſer ſolle den

Beitrag zur Ortskrankenkaſſe der Tiſchler allein zehlen
und dafür neben dem vereinbarten Lohne für jede Arbeits
ſtunde noch einen Pfennig mehr erhalten. Franke verklagte
den Meiſter beim Amtsgericht Merſeburg. Dieſes wies
die Klage ab, nachdem Miethe folgenden vom Gericht
ihm zuerkannten Eid geleiſtet hatte:

Jch, Karl Miethe, ſchwöre bei Gott dem Allmächtigen und
Allwiſſenden, es iſt wahr, daß ich mit dem Kläger Mitte des
ahres 1896 bei re des verabredetabe, Kläger ſolle den Beitrag zur Ortskrankenkaſſe der Tiſchler

allein zahlen und ſolle dafür von mir neben dem verein-
barten Lohne für jede Arbeitsſtunde noch einen
Pfennig gezahlt erhalten.

So wahr mir Gott helfe!
Franke legte Berufung gegen das Urteil beim Landgericht

Halle ein, deſſen erſte Zivilkammer erneut die Sache ver
handelte, aber gleichfalls unter Anerkennung der erſtinſtanz
lichen Entſcheidungsgründe zur Abweiſung der Klage
gelangte.

Unter Weglaſſung der für die prinzipielle Seite des
Streitfalles nebenſächlichen Umſtände ſei aus der Urteils
begründung hervorgehoben, daß beide Gerichte die Ueber
tragung des vom Meiſter zu zahlenden Beitragsdrittels auf
den r gegen Gewährung des e für
zuläſſig erklärt haben. Das Beitragsdrittel des Meiſters
hätte monatlich 47* Pf. betragen, während der gezahlte
Ueberpfennig monatlich etwa 2.40 M. ausmachte. Der
Gehilfe habe demnach nicht nur keinen Schaden gehabt
ſondern noch einen erheblichen Vorteil genoſſen. Die Be
ſtimmung in S 80 des Krankenverſicherungs-Geſetzes, die
den Arbeitgebern unterſagt, die Anwendung der Beſtimmungen
des Geſetzes zum Nachteile des Verſicherten (mittelſt Regle-
ments oder beſonderer Uebereinkunft) auszuſchließen oder zu
beſchränken, könne darum nicht Platz greifen.

Der Einwand des Klägers, die Abwälzung der Zahlungs
pflicht des Unternehmers auf den Arbeiter ſei unzuläſſig,
auch werde dadurch die vom Geſetze ſtreng durchgeführte
Scheidung zwiſchen dem Arbeitslohn und den Beiträgen
verwiſcht, wurde vom Landgericht Halle unter wiederholtem
Hinweis auf den durch den Ueberpfennig dem Gehilfen ge
währten „Vorteil“ für unbeachtlich erklärt, unſerer Meinung
nach vollſtändig zu Unrecht.

Wir wollen jetzt gar kein Gewicht auf die Behauptung
des Klägers legen, daß er überhaupt keinen Ueber
pfennig erhalten habe, daß er vielmehr nur 29 Pfg.
Stundenlohn empfisg, während ſeine beiden Mitgeſellen 31
und 35 Pfg. erhielten. Wir wollen ferner auch darauf
nicht eingehen, daß das Gericht ſelbſt anerkennt, der Beweis,
daß die Vereinbarung mit dem Ueberpfennig getroffen ſei,
habe von dem Meiſter nicht erbracht werden können. Wir
wollen vielmehr zu gunſten des verklagten Meiſters an
nehmen, jene Vereinbarung ſei wirklich getroffen und
ein Uebeipfennig wirklich gez ahlt worden. Trotzdem
ſind wir nicht in der Lage, das Urteil der Gerichte als im
Einklang mit dem Geſetz ſtehend zu erklären. Jn der
Urteilsbegründung der halleſchen Zivilkammer heißt es

Es erhebt ſich nun die vom Amts,ericht nicht erörterte Frage,
ob die unter Eid geſt llte Vereinbarung unter die Vorſchrift des
S 80 des Krankenverſicherungs Geſetzes fällt und deshalb un
zuläſſig iſt Dieſe Frage iſt zu verneinen. Nach
erwähnten Beſtimmung iſt es unterſagt, den g. 52, 53 des
Geſetzes zuwider von dem Lohne der Arbe ter nicht bloß die
oon ihnen geſetzlich zu leiſtenden zwei Dritt l, ſondern außerdem
das vom Arbeitgeber zu zahlende eine Drittel in Abzug zu
bringen alſo dieſen letzteren Beitrag auf die Arbeiter ab
zuwälzen. Das ſt hier nicht geſchehen. Die Va-
einbarung hatte keinen Nachteil des Klägers zur Folge
wobei ſie zunächſt nur von dem Eeſichtspurkte aus in Beir cht
gezogen werden kann, daß der Beklarte die von ihm über-
nommene Verpflich ung erfüllte. Darin, daß der Kläger die
Beit äge an die Krankenkaſſe abzuführen hatte, kann um ſo
weniger ein Nachteil gefunden werden als ihm als Geger-
leiſtung ein weit höherer Vetrag verſprochen war, als die
geſamten Beiträge einſchließlich der von ihm ſelbſt zu tragenden
betrugen. Die Vereinbarung gewährte ihm vielmehr einen ver

der eiſt nach S 80 verboten und ungiltig.

Fegr 7ptlichen, den Wert ſeiner Leiflungen weit überſteigenden

rtellDaß der Arbeitslohn mit den Beiträgen vermiſcht worden
iſt, kann eberfalls vicht zugegeben werden; der A beitslohn
urd die Vergür ung fur die Beiträge waren vielmehr aus
drücklich und z ffernmäßig von eir and r geſchieden. Eine durch
das Geſetz gen ißbilligte und unzuläſſige Uebereinkunft würde
nur dann vorhanden ſen, wenn ſie wur zur Umgehung
des Geſetzes getroffen, wenn nur der Form
nach und zum Scheine eine Scheidung zwiſchen dem
Arbeitslohn und, den Beiträgen vorgenommen wäre, alſo der
„Ueberpfennig“ in Wirtlich keit einen Teil des Arbeitslohues
bildete. Dafür liegen aber keine Anhalts-
punkte vor.
Nun, nach den ſchriftlichen Urteilen liegen dafür ſogar

ſehr triftige Anhalispunkte vor! Der Meiſter hat nicht
beſchworen, daß er mit dem Gehilfen einen Stundenlohn von
28 Pfg. vereinbart habe, der 29. Pfg. dagegen der viel
erwähnte Ueberpfennig ſein ſollte. Er hat vielmehr ſelbſt
nur beſchworen, es ſei ein Stundenlohn von 29 Pfg. ver
einbart worden, wovon einer als Ueberpfennig gelten ſolle.
Wir meinen, deutlicher kann die „Umgehung des Geſctzes“
in dieſem Falle nicht ſein; klarer kann nicht zum Ausdruck
gelangen, daß die Scheidung zwiſchen dem Arbeitslohn und
den Beiträgen „nur der Form nach und zum Scheine“
vorgenommen worden iſt.

Doch ſelbſt abgeſehen hiervon meinen wir, das Geſetz ver
bietet ſchlechterdings die Uebertragung des Anteils in
jeder Form. Klipp und klar ſchreibt S 52 vor:

Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, die Beiträge und
Eintrittsgelder für die von ihnen beſchäftigten Perſonen ein
zuzahlen. Dieſe generelle Beſtimmung, die von Miethe
gröblich mißachtet worden iſt, erleidet nur zwei Einſchräu
kungen. Die erſte in S 52a, welche von Arbeitgebern han
delt, deren Zahlungsunfähigkeit durch erfolgloſe Zwangsbei-
treiburg der rückſtändigen Beiträge feſtgeſtellt worden
iſt Von ſolchen Arbeitgebern wird nur das von ihnen zu
leiſtende Drittel eingezogen, während die anderen zwei
Drittel von den Arbeitern ſelbſt abzuführen ſind. Der-
artige Arbeitgeber müſſen aber „durch dauernden Ausharg
in den Betriebeſtätten“ ihre Arbeiter von dieſem Umſtande
in Kenntnis ſetzen und ſie „bei jeder Lohnzahlung“
darauf hinweiſen, daß ſie die zwei Drittel der Beiträge
„ſelbſt einzuzahlen haben“. Alſo ſelbſt zahlungs un fähige
Arbeitgeber werden nicht von der Verpflichtung befreit, ihr
Drittel zahlen.

Die zweite Einſchränkung der eben angeführten generellen
Beſtimmung, die übrigens auch bei den Vorſchriften über die
anderen Zwangskaſſenarten wiederholt wird, findet ſich in
S 82a. Dort heißt es:

Die Arbeitgeber ſind befugt, die Erfüllung der ihnen durch
dieſes Geſetz au'erlegten Ver pflichtungen ſolchen Per-
ſonen zu übertragen, welche ſie zur Leitung des Be
triebes oder eines Teiles desſelben oder zur Beaufſichtigung
beſtellt haben.

Der Tiſchler Franke hatte weder den ganzen Betrieb noch
einen Teil desſelben zu leiten oder zu beaufſichtigen. Der
Meiſter war darum nicht befugt, ihm die vom Geſetz dem
Unternehmer auferlegten Ver pflichtungen zu übertragen.

Man mag das ganze Krankenverſicherungsgeſetz um und
um wenden, nirgends wird eine Beſtimmung zu tteffen ſein,
welche dem Unternehmer die Akwälzung ſeines Beitrags-
dri tels auf den Arbeiter in irgend einer Form geſtattet.
Und auch bei der in S 82a vorgeſehenen Uebertragung der
Verpflichtungen auf den Betriebsleiter iſt ausdrücklich hervor
gehoben, daß nur die ſtrafrechtliche Verantwortlichkeit
übertragen werden dürfe, nicht etwa auch die vermögens-
rechtliche. Die letztere bleibt unter allen Umftänden auf
dem Unternehmer haften.

Wenn ſom t feſtſteht, daß der Unternehmer verpflichtet
iſt, ſelbſt die Beiträge an die Kaſſe abzuführen und daß
nach S 80 alle Vertragsbeflimmungen, welche die geſetzlichen
Beſtimmungen zum Nachteile der Verſicherten ausſchließen
oder beſchränken, „keine rechtliche Wirkung haben,“
alſo ungiltig ſind, dann kann es keinem Zweifel mehr unter
liegen, daß der Merſeburger Tiſchlermeiſter mit ſeinem fa-
moſen „Ueberpfennig“ gegen das Geſetz verſtoßen hat und
nicht nur zur Nachzahlung des Betrags verpflichtet war,
ſondern auch nach S 82 ſtraffällig geworden iſt.

Jede auf Umgehung des Geſetzes abzielende Vereinbarung
Und ſinnenfälliger

kann eine Vereinbarung nicht auf Umgehung des Geſetzes
abzielen, als die mit dem „Ueberpfennig“. Jeder Unter-
nehwer kann dann den Noblen ſpielen. Er ſetzt einfach den
Stundenlohn um 1 Pf. herab, oder wenn er recht „nobel“
ſein will, um 2 oder 3 Pf., zahlt aber die früheren Löhne
weiter unter der Bedingung, daß die Arbeiter ſelbſt die
geſamten Kaſſenbeiträge abführen. Mit weniger Aufwand
an eignen Mitteln kann man den Arbeitern wirklich nicht
einen „Vorteil“ zuwenden, und bequemer dem Seſetz kein
Schnippchen ſchlagen.

Wir bedauern, daß gegen das Urteil der Zivilkammer

Halle a. S., Sonnabend den 8. April 1899.
nene

keine Reviſion zuläſſig iſt. Aber das Urteil wird doch bei
Beratung einer Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz Gelegenheit geben, allen Praktiken wie den vom Tſchlerneiſter

Miethe beliebten, einen feſten Riegel vorzuſchieben. Jeden
falls iſt das Urteil von ſehr weittragender prinzipieller Be
deutung und verdient die breiteſte Erörterung.

Nicht verſchweigen wollen wir, daß wir das Eingeden
des Gehilfen auf die Vereinbarung mit dem famoſen Ueber
pfennig durchaus tadeln. Solche Abmachungen ſchlagen
regelmäßig zum Nachteile des Arbeiters aus.

Ein Konſervativer über die Sozialreform.
Da auch einzelne Konſervative über des lan zſame Tempo

unſerer Sazialreform und über ſonftige Maznahmen unſerer
Regierung nicht ſonderlich erbaut ſiad, ergiebt eine Korre
ſpondenz im neueſten Heft der Preußiſchen Jahrbücher. Es
iſt da zu leſen:

„Wer dem deutſchen Volke etwas beſonders Gutes
wünſchen wollte, könnte ihm nichts Beſſeres wünſchen, als
daß dieſelbe Sachkenntnis, dieſelbe Thatkraft, die ununter
brochen auf die Steigerung ſeiner äußeren Wehrhaſtigkeit
verwandt wird, auch der Stärkung ſeiner inneren Wider
ſtandskraft zu teil werden möze, der Erhaltung und Er
höhung der phyſiſchen und moraliſchen Kraft des Volkes
Die militäriſchen Rüſtungen ſind im letzten Jahrzehnt un
geheuer geſteigert worden, während die Sozialreform nur
geringe Fortſchritie gemacht hat. Die Verſicherungsgeſetz
gebung iſt noch zu vereinheitlichen und weiter auszubauen,
der Arbeiterſchutz iſt über die erſten Anfänge nur wenig
hinausgekowmen, die vielleicht wichtigſte Frage der ganzen
Sozialpolitik, die Wohrungsfrage iſt überhaupt noch nicht
legislatoriſch in Angriff genommen, den beruflichen Ver
einigungen der Arbeiter fehlt noch immer der geſicherte
Rechtsboden.

Schlimmer noch, als das langſame Tempo der Sozial
reform iſt die feindſelige Haltung, die nicht nur die beſitzenden
K'aſſen, ſondern vielfach auch die Staatsbehörden und die
Gerichte, ſelbſt den lediglich auf Beſſerung der Arbeits
bedingungen abzielenden gewerkſchaftlichen Beſtrebungen
gegenüber einnehmen. Die ungleiche Handhabung des
Vereins und Verſammlungsrechts, die Anwendung des
groben Unſug und Erpreſſungs Paragraphen auf Handlungen,
die bei einer Lohnbewegung unvermeidlich ſind, die häufigen
ſtrengen Beſtrafungen relativ geringfügiger Vergehen vonArbeitern, auf der anderen Seite die Förderung J Unter

nehmerkoalition, die milde Beurteilung von Verletzungen der
Arbeiterſchutzgeſetze c. haben in der Arbeiterwelt das Gefühl
ungerechter, ungleicher Behandlung und damit ein tiefes
Mißtrauen gegen den Staat und ſeine Behörden erzeugt,
das durch die neuerdings hervorgetretenen Pläne, dem
„Mißbrauch des Koalitionsrechtes“ durch eine Verſchärfung
der Strafgeſetze zu ſteuern, wahrhaft nicht beſänftigt wird.

Wer das drakoniſche, erſchütternde, harte Urteil des Dres
dener Schwurgerichts geleſen hat, wird alle möglichen Em-
pfindungen, aber gewiß nicht die Empfindung gehabt haben,
daß wir einer Verſchärfung der Strafgeſetze ſonderlich dringend
bedürfen. Argeſichts des Drerdener Urteils dürfte es der
Regierung ſchwer fallen, die Notwendigkeit einer Verſchärfung
der Geſetzesbeſtimmungen gegen Ausſchreitungen zu beweiſen.
Die Aufaahme des Urteils im Volke enthält eine ernſte Lehre
für die Regierung. Das Rechtsbewußtſein der Nation iſt
durch die außerordentliche Höhe des Strafmaßes aufs pein
lichſte berührt worden. Glaubt man denn wirklich, im Reichs
tag eine Mehrheit zu finden für Befſtimmungen, die das
Rechtsbewußtſein des Volkes noch ſchwerer verletzen müßten
Glaubt man, die Gefahr eines ſtändigen Kopflikts zwiſchen
dem geltenden Recht und dem öffentlichen Rechtsbewußtſein
gering anſchlagen zu ſollen So zu leſen in den Preußiſchen
Jahrbüchern! Wie ſo oft, werden auch diesmal die konſer
vativen Geſinnungsgenoſſen über den Herzenserguß des
Litteraten mitleidig die Achſel zucken. Wo ſoll denn auch
bei den Kreuzzeitungsmännern das Verſtändnis für die Auf-
gaben und Forderungen der Jetztzeit herkommen; ſie, die an
dem Sockel ihrer hohen Geburt, woch wicht begreifen können,
daß der Arbeiter auch ein Menſch iſt und nicht nur ein
Faktor in der wirſchaftlichen Kalkulation.

Tagesgeſchichte.
Halle, 7. April 1899.

Als erxnftefte Aufgabe der ganzen Seſſion wird
von den Hamb. Nachrichten die Erledigung der Zuchthaus
vorlage hingeſtellt. Dem Terrorismus der Arbeiter müſſe
unbedingt ein Ende gemacht werden. Daß die Unternehmer
und wamentlich die ſtaatlichen Betriebe ſchon ſeit Jahren
ſolche Arbeiter ausſperren, deren politiſche Geſinnung ihnen
nicht genehm iſt, wird natürlich nicht als Terrorismus auf
gefaßt. Defür leben wir aber auch in einem Staate, der
gleiches Recht für alle verbürgt.
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e bereits die a r e
gefunden haben. Bemerkenswert iſt, daß 1 im konſer
vativen Vereine zu Nür das Geſetz als ſchädlich und
überflüſſig bezeichnet worden iſt.

Auch nicht übel. Auf den von uns erwähnten Artikel
der Kreuzztg. Rote Oſtern erwidert die ultramontane
Köln. Volkéztg., in den konſervativen Kreiſen ſelbſt ſei der
„auf Zerſetzung der chriſtlichen Kirche hinarbeitende Geiſt
nicht minder lebendig und wirkſam“. So iſt alſo au
die konſervative Partei glücklich zur „Vorfrucht der Sozia
demokratie avarciert.

Noch mehr Schiffe. Die Flottenenthufiaſten wollen
dem Volke begreiflich machen, daß die im vorigen Jabre be-
willigte Flottenvorlage, deren Durchführung das Sümmchen
von 897 Millionen M. koſtet, noch lange nicht ausreichend
ſei. Wenn's dem guten Michel recht hübſch nachgewieſen
wird, daß er noch eine weitere Milliarde ins Meer werfen
W um ſich genügend zu „ſichern“, ſo thut er's ſchon
noch.

Moloch und Volksbildung. Auf den Kopf der
Bevöleerung werden jährlich greaſgrep für

ffentlichen Unterricht militäriſche Zwecke
Schweiz 7 Fres. 50 Cent. 4 Fres. 40 Cent,
Frankreich 8 65 2909 80Deutſchland 40 18 456England 2 275 19 25Italien 1 8685Oeſtrei 1 7 56Rußlan S 15 10 23
Die wilde Schweiz mit ihrem angeblich ſo teuren Mili heere
iſt das einzige Land, in welchem die Schulkoſten beträchtlich
höher ſind als der Aufwand für das Militär. Einer wei-
W n bedarf dieſe für ſich ſelbſt ſprechende Ta

elle nicht.

Neue Uniformen ſoll die Feldartillerie erhalten. Das
Lederzeug iſt durchaus ſchwarz, und die blanken Knöpfe
ſollen durch ſchwarzgeätzte Meſſingknöpfe erſetzt werden. Zur
Probe ſoll eine der öſtreichiſchen ähnliche Sturmmütze einge
führt werden.

Neue Unruhen ſind im Hinterlande von Kamerun aus
gebrochen. Ein engliſches Blatt, das alſo als unparteiiſche
Quelle nicht gelten kann, führt die Unruhen auf das „er-
heblich rückſichtsloſere“ Vorgehen der Deutſchen zurück.

Podbielski als Friedensengel. Der Generalpoſt-
meiſter hat einer Deputation des Pofſtaſſiſtenten- Verbandes
eine Audienz gewährt und dem Wunſche Ausdruck gegeben,
es möge ein friedliches Verhältnis zwiſchen Verband und
Poſtverwaltung Platz greifen, gegen „eine maßvolle Kritik“
habe er nichts einzuwenden, über das Vergangene wolle er
einen Schleier ziehen, werde aber ſeiner Meinung nicht ent
ſprochen, ſo werde er den Kampf mit allen Machtmitteln
und ohne Rückſicht d die einzelne Perſon zu Ende führen.

Der Verband wird daraufhin Anfang Mai einen Ver
bandstag abhalten, um ſich über die von Podbielski ge
wünſchte Statutenänderung ſchlüſſig zu machen.

Recht ſo! Am Donnerstag die Generalverſamm
lung des HirſchDunckerſchen Gewerkvereins der Textilarbeiter
beſchloſſen, ein Mitglied des Gewerkvereins dürfe nicht 77
gleich Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei ſein. 3
kann nur freudig begrüßt werden, daß eine reinliche Schei-
dung allenthalben vorgenommen wird. Hier Kriegervereine,
Duxckerſche Harmoniebrüder und aller andere Krimskrams,
dort das klaſſen bewußte Proletariat.

Neue Köllerthaten. Aus Nordſchleswig ſind in den
letzten Tagen nach Bericht der Kieler Zeitung ausgewieſen
worden 4 Schweden, 1 Oeſtreicher, 1 Braſiliauner, 1 Franzoſe
nebſt Familie, 2 däniſche Dienſtmädchen, 2 däniſche Dienſt
knechte, 1 däniſche Schneiderin, 1 däniſcher Geſelle. Deutſch
lands Sicherheit iſt dadurch gerettet.

Als mutmaßliches Mitglied eines anarchiſtiſchen
Geheimbundes war der Schloſſer Löffler in Berlin in
Unterſuchungshaft genommen worden, weil bei einer Haus
ſuchung auf ſeinem Oberarm eine nicht zu enträtſelnde Täto
wierung entdeckt worden war. Die vom Verteidiger nach
geſuchte Haftentlaſſung iſt vom Unterſuchungsrichter abgelehnt
worden. Jetzt hat aber der Staatsanwalt das Verfahren
gegen Löffler eingeſtellt, nachdem derſelbe acht Wochen in
Unterſuchungshaft hat zubringen müſſen.

Erbarmungswürdige Menſchen ſind die anliſemi
tiſchen Handlungsgehilfen. Sie haben zu Oſtern in Kaſſel
ihre Konferenz abgehalten und dabei eine Reichsumſatzſteuer
für die Warenhäuſer empfohlen. Welcher unendliche Grad
von wirtſchaftlicher Blindheit gehört dazu, als Handlurgs-
gehilfe die Einführung einer Umſatzſteuer zu empfehlen, die
a perßägblih in erſter Linie auf das Perſonal abgeladen
wir

Echt agrariſch. Gegen den Antrag Paaſche Röſicke
und die Eingabe des Vereins der Brauereien Berlins, die
ein e Verbot der Verwendung von Surrogaten bei
der Bierbereitung anſtreben, richten zahlreiche Ritterguts
beſitzer und Stärkeſrupsfabrikanten eine Bittſchrift an den
Reichstag, worin ſie erſuchen, das Verbot überhaupt abzu
lehnen (1l) oder wenigſtens Stärkeſyrup, Stärkezucker und
Zuckerkouleur von dem Verbot auszunehmen. An der Spitze
der Bittſteller ſteht Graf SchwerinLöwitz, Vorſitzender der
Landwirtſchaftskammer für Pommern; dann folgen noch drei
Grafen Schwerin, ein Graf Zieten-Schwerin, Grafen Dobna,
Rantzau, Schlieffen, Bredow uſw. Und en den „Oel-
talg“, wie die agrariſche Preſſe geſchmackvo Margarine
zu ſagen pflegt, kann nicht genug gezetert werden.

Die Haftbarkeit der Beamten für Amtsverletzungen
wird in Baiern eingeführt werden. Jm bairiſchen Aus
führungegereß zum Bürgerlichen Geſetzbuch heißt es:

„Verletzt ein Beamter des Staates, einer Gemeinde oder
eines anderen Kommunalverbandes in Ausübung der ihm
anvertrauten öffentlichen Gewalt vorſätzlich oder Ipleſig die
ihm einem Dritten gegenüber ohliegende Amtsp i ſo trifft
dem Dritten gegenüber die im 8 839 des Bürgerlichen Geſeß
buches beſtimmte Verantwortlichkeit an Stelle
des Beamten den Staat oder den Verband,
in deſſen Dienſt der Beamte ſteht. Bei den

e dte r vtdekieher n dies auch für zieBeam et ter m dem S in t ine
en

ſteht, den Schaden zu erſehen, der dem Staat oder dem
band aus der Verletzung der Amtspflich entſteht.“

Der Vorwärts bewerf dazu
Es iſt eine ganz ſelbſtverßändliche Pflicht des Staates, für

die Schäden aufzukommen, die durch ſeine Beamten verurſach
werden. A er da im Deutſchen Reich bisher dieſe Pflicht faſt
nirgends anerkannt wird, ſo gedührt den Staaten die in der
Anerkennung dieſer Pflicht vorangehen, allerdings ein wie
Verdienſt. Preußen befindet ſich unter dieſen vorangehenden
Staaten nicht.
Brave Jungen! Die beiden Druckerlehrlinge Kowalski

und Kapicke in Graudenz ſind nunwehr nach 4'/, wöchent
licher Haft wieder auf freien Fuß geſetzt worden. Sie ſollten
den Verfaſſer eines Artikels nennen, weigerten ſich aber, dieſen
Verrat begehen. Der Verfaſſer war übrigens ſchon ſeit
einigen Wochen dem Gericht durch einen Setzer bekannt ge
worden.

Eine nene Aufgabe der Ger?chte hat das Land-
ericht Bautzen entdeckt und kür ich in einer Verhandlun

n der Urteilsbegründung ausgeſprochern. Es handelte ſi
wieder einmal darur, das ſchwere Verrechen der Flugblatt
verbreitung zu ſühnen. Genoſſe Craut war durch Flugblätter und Verbreiturg des Armen Teufel für die Weh

des ſozialdemokra/iſchen Kandidaten thätig geweſen und trotz
des ihn ſchützenden S 43 der Gewerbeordnung vom Schöffen-
gericht zu 14 Tagen Haft verurteilt worden. Das Land-
erxicht hat das Urt! beſtätigt und dabei verkündet: Esſei Aufgabe der Gerichte, die wen r

des Wahlkampfes einzudämmen. Daß ift aller
dings eine zeue Aufgabe. Wern dieſe ernſt genommen wird,
dann werden die Gerichte ſehr viel Arbeit haben, denn mit
welcher Maßloſigkeit ſind nicht die Sozialdemokraten vonihren Gegnern chirpft, verdächtigt und verleumdet worden

Es dürfte mit dieſer neueſten Aufgabe aber wohl nichts wer
den, denn dieſes Urteil ſteht im Widerſpruch mit einem kürz-
lich vom Reichsgericht in Sachen des Groben Unfugpara-
graphen ergangenen Erkenntnis, dem ſich wohl auch der
oberſte Gerichtshof nicht wird verſchließen können.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Wie Ar
beiter Ernſt Böttcher aus Schidlitz zu einem Jahre Sefängnis
verurteilt worden.

Ausland.
Oeftreich. Jn Nachod (Nordböhmen) ſind Unruhen

ausgebrochen. Nach dem Bericht bürgerlicher Blätter ſollen
dieſelben mit dem Streik bei der Firma Pick zuſammen
hängen. Das Fabrikgebäude ſei demoliert worden. Jn denſüdiſchen Geſchäften wurden die Fenſter und die Thüren

n dlagen und mehrere Läden ſollen ausgeraubt worden
ein.

Frankreich. Das verbrecheriſche Treiben des General
ſtabs iſt durch die letzten Enthüllungen des Figaro unwider-
leglich dargethan. Der Unterſuchungsrichter Bertulus, deſſen
Ausſagen geſtern vom Figaro veröffentlicht wurden, iſt der
Ueberzeugung, daß Eſterhazy der Urheber desBordereaus iſt, deſſen Verfeſſerſchaſt dem Dreyfus zu

eſchoben wurde und zu ſeiner Verurteilung führte. Weitera Bertulus ermiitelt, daß die viel genannte verſchleierte

ame niemand anders geweſen ſei als Paty de Clam,
der in Gemeinſchaft mit Eſterhazy auch die Speranza-
Blanche Telegramme abgefaßt hat. Zur Ausübung ſeiner
Verbrechen hat Eſterhazy Beihilfe im Nachrichtenbureau des
Generalſtabs gehabt. Als Bertulus dem Oberſten Heury,
der bekanntlich voriges Jahr mit durchſchnittenem Halſe in
ſeiner Zelle tot aufgefunden wurde, guf den Kopf zuſagte,
daß er dem Eſterhazy die militäriſchen Schriftſtücke über
mittelt habe, auf Grund deren Dreyfus dann wegen Ver
rats militäriſcher Geheimniſſe verurteilt wurde, brach Henry
in Thränen aus, umarmte Henry den Bertulus und rief
ſchluchzend: „Retten Sie uns.“ Dann äußerte er:
„Eſterhazy iſt ein Bandit!“ Bertulus antwortete:
„Eſterhazy iſt der 73 des Bordereaus.“ Henry
erwiderte: „Beſtehen Sie nicht auf Jhrer Frage;
die Ehre der Armee über alles.“

Jntereſſant iſt die Frage, wie der Figaro in Beſitz des
amtlichen Protokolls über die geheimen Verhandlungen ge
langt iſt. Es ſind nämlich nur 80 Drucke des Protokolls
hergeſtellt und doppelt unmeriert worden. Die Korrektur
abzüge wurden in Gegenwart mehrerer Perſonen ſorgfältig
vernichtet. Von den gemachten Abzügen erhielten die in
Betracht kommenden Richter je ein Exemplar, die übrig
bleibenden ſind e im Miniſterium hinterlegt worden.
Wie das Depeſchen-Bureau Herold vom Donnerstag aus
Paris berichtet, iſt die Judiskretion von einem Mit-
gliede des Kabinetts Dupuy verübt worden. Am
worgenden Sonnabend wird ſich der Direktor des Figaro
vor dem Schwurgerichte wegen Veröffentlichung des Geheim-
protokolls zu verantworten haben, doch glaubt man nicht an
ein ernſtliches Vorgehen gegen ihn, weil dadurch das Kabinett
Dupuy geſtürzt werden könnte.

Auch von anderer Seite werden jetzt ſchätzbare
en gemacht. So wird mitgeteilt, daß der BotſchafisſekrelärPaledlogue verſichert hat, Schwartzkoppen habe Dreyfus nie

mals gekannt.
Die Unſchuld des Dreyfus kann nunmehr als abſolut feſt

ſtehend betrachtet werden. Ebenſo ſteht aber auch feſt, daß
der franzöſiſche Generalſtab aus einer Bande gewiſſenloſeſter
Fälſcher und Verbrecher beſteht.

Belgien. Von der Südpolar- Expedition des Leutnants
Gerlach ſind nach 14 Monaten wieder die erſten Nachrichten
eingetroffen. Die Expedition ſoll große wiſſenſchaftliche Er
folge erzielt, neue Landgebiete entdeckt und Meeresteile un
mittelbar vor dem Südpol durchforſcht haben.

Türkei Die Mitteilung, daß an der bulgariſchen
Grenze ein Gefecht zwiſchen Türken und Bulgaren ſtatt
gefunden habe, bei dem es Tote und Verwundete gab, wird

bulgariſcher Seite beſtätigt, von tinkiſcher Seite be
ten.

Rußlaud. Das verbeſſerte vierte Gebot. Für
die Volksſchulen in Ruſſiſch Polen hat auf Anordnung der

e r m

e vierte Gebot jetzt r Wortlaut „Du
en Vater und Deine Mutter ehren und dem

onarchen und ſeinen Beamten Achtung und Ge
r erweiſen, auf daß Dir's x und Duange lebeſt auf Erden.“ Die Lehrer ſollen darauf

daß Gebot ſtets in dieſer Form geſprochen
wird.

Wenn denn, ſo denn Wenn einmal der Wortlaut des
Gebotes verändert wird, ſo könnte e noch als Schluß
inzugefügt werden Und Du nicht nach Sibirien
mm

Varteinachrichten,
Genoſſe Bebel hat in einer Verſammlung in Göppin-

gen beſtätigt, daß er in Jena ausgeführt habe, es beſtänden zwar
Meinungsverſchiedenheiten in der Partel, aber ſie ſeien nicht tief

ehend. Bernſt. in ſei ſein perſönlicher Freund ſeit dreißig Jahren.
r ſei aber genöſigt in London zu leben und ſei infolgedeſſen

unſeren deutſchen Verhältniſſen fremd geworden, das beweiſe ſeine
v Schrift. Bebel habe nun in Jena gegen die von Bernßein
empfohlene Taktik Stellung genommen und ge agt, wenn dieſe
Taktik von der Soziald mokratie verfolgt würde, dann würde
eine neue Partei entſtehen mit einer weit ſchär-
feren Tonart. Jndeſſen ſei er der ſicheren Ueber eugung,
daß nur ein verſchwindend kle'ner Teil der deutſchen Soſial-
demokraten mit Bernſtein einverſtanden ſei. Wenn die Gegner
auf eine Mauſerung der Sozialdemokraten hoffen, ſo ſei dieſe
Hoffnung eine eitle.

„Benoſſe Agſter iſt doch, wie die Frankf. Volksſtimme
meldete, wieder in eine Jrrenanſialt gebracht worden.

Lokales und Prvoinzielles.
Halle a. S., 7. April 1899.

Die Arbeitsloſen Unterftützung iſt geſtern von
der GeneralVerſammlung des Deutſchen Metallarbeiter-Ver-
bandes wit 108 gegen 27 Stimmen beſchloſſen worden.
Durch ein bedauerliches redaktionelles Verſehen iſt der Be
richt nicht ſchon in der geſtrigen Nummer erſchienen. Der
Beſchluß iſt, ſo ſehr man auch die von den Gegnern er-
hobenen Einwendungen würdigen mag, als ein erfreulicher
Schritt im Ausbau des Gewerkſchaftsweſens zu begrüßen.

Ein Staubſchüttler. Wie uns mitgeteilt wird, iſt
3 Dr. Kreubel, der Geſchäftsleiter des Bundes der

andwirte für die Provinz Sach en, Anhalt und Thüringen,
plötzlich von Halle verzogen. Er ſoll ſeinen Aufenthalt in
Königsberg genommen haben. Auffällig iſt, daß die Hall.

tg. mit keinem Worte des Fortgangs ihres agrariſchen
reundes Erwähnung gethan hat.

Barhäuptig wird nun noch der Kaiſer Wilhelm I.
von ſeinem Poſtament in der Poſtſtraße auf die patriotiſchen
und nicht patriotiſchen Bürger unſerer Stadt herabſchauen.
Der „große“ Denkmalsausſchuß hat geſtern wieder einmal
eine „große“ Sitzung abgehalten und mehrere Stunden lang
die hochwichtige Frage behandelt, ob das in ſo exregier Weiſe
geäußerte und von der Saalezeitung mit großem Ueberſchwang
von patriotiſchem Pathos vertretene Verlangen der freiſinnigen
Spießervereine, der Statue Wilhelms I. einen Helm aufzu
ſetzen, erfüllt werden könne oder nicht. Gegen fünf Stimmen
wurde dann beſchloſſen, der Figur einen Lorbeerkranz ums

aupt zu winden und ſie mit einem Hermelinmantel zu be
leiden. Auch Bismarck und Moltke ſollen mit bloßem Kopfe

e werden. Mit welchen Gefühlen mag der frei-
ſinnige Spießer ſpäter an dem barhäupiigen Stück Marmorvorübergehen! Sein ſtreng antimlitariſiſches Herz wird

bluten, daß es ihm verſagt iſt, ſich an der ſtolz zum Himmel
emporragenden Pickelhaube zu erbauen.

Zu Aeußerungen für oder gegen die Errichtung
einer Zwangsinnung fordert der Stadtrat Dönitz die ſelbſt
ſtändigen Gewerbetreibenden des Glaſergewerbes von
Halle und dem Saalkreis auf. Die Aeußerungen ſind
ſchriftlich oder mündlich im Rathauſe, Zimmer 73, bis zum
16. d. Mts. abzugeben. Jeder verſtändige Glaſer ſpricht
ſich natürlich gegen die Errichtung einer Zwangsinnung
aus.

Die ſchamhaften Studenten unſerer Stadt er
fahren auch in der mediziniſchen Fachpreſſe ſcharfe Kritik.
Die Münch. med. Wochenſchrift ſchreibt: Dieſelben Be
denken, die hier (in dem Aufrufe) gegen die Teilnahme von
Frauen an kliniſchen Vorleſungen erhoben werden, würden
auch gegen weibliche Krankenpflege zu erheben ſein. Wir
haben aber nie gehört, daß durch die Thätigkeit von
Schweſtern am männlichen Krankenbett, bei Operatioren an
Männern Aergernis entſtanden wäre. Auch praktizieren be-
kanntlich in anderen Ländern ſeit Jahren Frauen in den
Kliniken, ohne daß die „Schamhaftigkeit“ der Hörer ſich ver
letzt gefühlt hätte. Man kann daher nur annehmen, baß die
Urheber des Aufrufes von einer ungeſunden Ueberempfind
lichkeit des Schamgefühls infiziert find, die allerdings zur
Zeit in Deutſchland weit verbreitet iſt und die auch in der
Geſetzgebung ſich zu bethätigen ſucht. Es iſt ein Hauch der
lex Heinze, der uns aus dem Aufrufe entgegenweht.“ Die
Berl. klin. Wochenſchrift ſchreibt: „Wir haben vom halle-
ſchen Aufruf, der nicht gerade geeignet iſt, die ſittliche Höhe
ſeiner Verfaſſer in erfreulichem Licht zu zeigen, keine Notiz
nehmen wollen nachdem jetzt die mediziniſche Fakultät der
Univerſität Halle mit einem ſehr würdig gehaltenen Erlaß
eantwortet hat, in dem nachgewieſen wird, daß Ernſt undVeonany des kliniſchen Unterrichts durch Zulaſſung der

Frauen in keiner Weiſe eine Störung erlitten hat, mag der
Vorfall kur regiſtriert werden. Wir ſind ſicher, daß die
ſogenannte Klinikerſchaft in Halle mit dieſem Vorſtoß gegen
das Frauenſtudium, über deſſen Berechtigung man ja aus
anderen Gründen gen mag, auch unter den deutſchen
Studirenden allein ſtehen wirdl“

Unſeres Erachtens werden die unreifen Burſchen viel zu
ſehr ernſt genommen. Ein bißchen Spott und damit iſt die
Sache abgethan.

Zur Waruung. Aus Unterlemnitz wird dem Merſeburger
Korreſpondenten berichtet: Einen eigentümlichen Unfall im Scherzeerlitt der Guts eſizer Knoll hier. Derſelbe war in der Schente
mit einem Nachbarn in einen gewiſſen Meinungsaustauſch ge
raten, der aber ganz harmlos wur, nur wollte 9 r Nachbar
nicht Recht behalten laſſen und kneiſte, wie das ja ſo of ſcherz-
weiſe geſchieht, Knoll etwas derb in die Muskel des Oberarmes.
Knoll verſpürte gleich einen ziem ichen Schmerz, beachtete den
ſelben aber nicht weiter, ſondern ging die nächſten Tage ſeiner ge



wihuten Seſgeſtenns nach. Der Schmerz wurde
We er, der Arm ſo won Seht an, n der
aſt zu ſpät herbeigeholten ärztlichen Hilfe gelang es, der Armvor er Amputation und Knoll ſelbſt vor dem Tode zu reiten.

Das Musfelfleiſch war vollſtändig brandig geworden und mußte

m werden. dVeränderungen in der Abgrenzung der Eiſenbahndirektions
bezirke ſind mit dem 1 April vorgenommen Von den
bisher zum Sezirke der föniglichen Fiſenbahndire tion Halle a. S.
gehörenden Bahnlinien ſind zugeteilt worden: a) dem Bezirke
der königlichen Eiſenbohndirektion in Magdeburg die
Bahnſtrecken Wannſee (ausſchl.) Blonkenheim (ausſchl.) und
Güterglück (ausſchl.) Landesgrenze- Zerbſt (ausſchl); dem
Bezirke der königlichen Eiſenbahndirektion in Kaſſel die
Bahnſtrecken Blankenheim Kuß Nordhauſen und Berga
Kelbra StolbergRottleberode. Von den ſeither zum Bezirfe der
königlichen Erfurt gehörigen Rahnlinien
dem Bezirke der königlichen Eiſenbahndirektion in Halle
a. S. die Strecen: a) Halle a. S. Korbetha ſeinſchl.ſ. b)
Mer eburg Mücheln. Merſebur Lauchſtädt Schaf
fädt d) Lauchſtätt Schlettau. e) Deuben (ausſchl.) Kor
betha. Leutzſch Korbetha. 8) Plagwitz Lindenau
Zeitz (ausſchl.). h) Rippach Poſerna Plagwitz Lindenau

un Güterzügen wird vom 1. ril verſuchsweiſe auolchen Strecken der Staatsbahnen, auf et W ſerge
nzahl von Pirſonenzügen verkehrt, Aerzten, Tierärzten und

Hbammen bei Ausübung ihres Berufs die Benutzung von Güter
h gegen Löſung von Perſonenzugkarten dritter Klaſſe für ein

ache oder Doppelfahrt ohne Erhebung eines Zuſchlages getattet. Derartige geſide haben ſich c den ne
er Reiſeantrittsſtation wegen Beförderung mit einem beſtimmten

Güterzuge zu wenden und als Reiſezweck die Arsübung ihrer
Berufsthätigkeit für vorliegende Fälle dringender Gefahr unter
Angabe der erkrankten Perſonen oder des Beſitzers der erkrankten
Tiere anzugeben. Falls die dieſe Vergünſtigung beantragendenPerſonen dem Stationsvorſtand unbekannt ſo ſollen ſie ſich
durch Vorzeigung des an ſie ergangenen Erſuchens um ihren Bei
ſtand oder auf andere Weiſe ausweiſen. Der Stationsvorſtand
fertigt hierauf eine Erlaubniskarte aus. Die Fahrt darf nur im
Pac wagen oder im Dienſtwagen des Packmeiſters ſtattfinden.
Daß die Löſung einer Fahrkarte 3. Klaſſe für die Beförderung in
einem Güterzuge zur Bedingung gemacht wird, iſt charakteriſtiſch4ür die Finanzpolitik der Eſſen ahnverwaltung.

Als eine 57jährige Köchin aus Hülle wurde eine am
vorigen Freitag im Roſenthalteich zu Leipzig aufgefundene Tote
rekoc nos iert. Motiv zum Selbſtmord unbe annt.

Unfälle. Der 60jährige Urbeiter R öhling, Gr. Schloß
geſſe 10 wobnhaft, fiel beim Heuabladen von einer Leiter und
broch den rechten Unterſchenkel. Der Former Reinicke, der
in einer bigen Eiſengießerei beſchäftigt q., wurde infolge un
glücklichen Zufalls mit Eiſen beſpritzt und litt dadurch ſchmerz
hafte Brandwunden am Rücken und auf oen Schultern. D
Maſchinenputzer Paul 8 o rn wurden von der Bremſe mehrere
Finger der rechten Hand völlig zerquetſcht.1300 Mark verloren hat am Donnerstag morgen eine

arme Frau von der Merſeburger bis zur Ra hausſtraße. Sie
rm en Finder um Rückgabe gegen eine Belohnung von

Ein Zuſammenſtoßz der Straßenbahn mit einem
Kohlenfuhrwerk der Firma Pieske erfolgte t vormittag
gegen 10 Uhr in den Kleinſchmieden Ein Rad des Kohlen
fuhrwerkes wurde zertrümmert und der Wagen etwas demoliert.
Der elektriſche Wagen der Straßenbahn war dagegen nur wenig
Lrh digt. Wen die Schuld trifft, wird die event. Verhandlung
ehren.

Aus dem Buregn des Stadt Theaters. Als Klaſſiker
vorſtellung bei kleinen Preiſen wird am Sonnabend Romeo und
Ju ja“ wiederholt Die Vorſtellung iſt im Farbenabonnement
(137. weiß) und gelangen Schülerbillets zum Parkett à 1 Mark
r Aus abe. Für Sonntag nachmittag 3 Uhr ſt „Mignon“,

em

ür atends eine Wiederholung von „Kyritz-Pyritz“ und Jm
Reich der Künſte“ angeſetzt.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Sonnabend,
den 8. d. M., findet die 18. Wiederholung des Schwankes Der

SchlafwagenKontrolleur“ ſtatt.

Merſeburg. Amtsmübde iſt unſer Landes Hauptmann
Graf v. Wintzingerode. Er ſoll in nächſter Zeit zurück
treten wollen. Der Provinzial-Landtag wird ſich im Herbſt
über die Neuwahl ſchlüſſig zu machen haben.

Zeitz. Schulbeſuch. Den Eltern bezw. Pflegern derjenigen
Kinder, welche von Oſtern d. Js. ab die ſtädtiſchen Schulen zu
beſuchen haben, wird bekannt gegeben, daß die Kinder: J. der
gehobenen Mädchenſchule: Dienſtag, den 11. April,
vorm. 10 Uhr, Zimmer Nr. 4, Der Unterricht für die anderen
Klaſſen dieſer Schule beginnt an dieſem Tage um 8 Uhr.)
II. der Mittelſchule: (Montag, den 10. April, vorm 9 Uhr
in der Turnhalle, (Schon beſchulte Kinder und ſolche, welche no
nicht angemeldet ſind, haben den Impfſchein und die Geburts
beſcheinigung vorzulegen.) III. der Knaben-Volksſchule:
Montag, den 10. April, Klaſſe VII a vorm. 8 wyr Zimmer
Nr. 3, K'aſſe VIIb vorm. 8 Uhr 20 Min., Zimmer Nr. 4, Klaſſe
VII vorm. 8 Uhr, 40 Min., Zimmer Nr. 5, Klaſſe VIId vorm.
9 Uhr, Z mmer Nr 6, Klaſſe VIIle vorm. 9 Uhr 20 Min.,
Zimmer Nr. 4, IV. der Mädchen-Volksſchule: Montag,
den 10. April, Klaſſe VII a vorm 8 Uhr Z mmer Nr. 21, Klaſſe
VIIb vorm. 8 Uhr, 20 Min. Zimmer Nr. 22, Klaſſe VII c vorm
8 Uhr, 40 Min., Zimmer Nr. 28, Klaſſe VIId vorm. 9 Uhr,
Sei engebäude links, Zimmer 4, Klaſſe VIIe, vorm. 9 Uhr,
20 Min., Seitengebäude rechts. Zimmer 3, zuzuühren ſind. Die
Aufnahme der zugezogenen und bereits ſchulpflichtigen Kinder für
die beiſen Volks chulen ſoll um 10 Uhr vormittags in den Recto-
ratszimmern dieſer Schulen ſtattfinden.

Zeitz Folgende intereſſante Schriftſtücke teilte jüngſt Willes
„Freidenker“ mit:

Königliche Stagatsauwaltſchaft.
Naumburg a. S., den 11 Oktober 1898,

Anklageſchrift.
Der Gaßſwirt Adolf Reichardt in Haynsburg, geboren am
11. Juli 1849 zu Goßra, evangeliſch, Landwehr II. Aufgebots,
vorbeſtraft wegen Beleidigung,

wird angeflagt,
ſeit Mitte der 80 er Jahre zu Sayrrrg öffentlich eine Einrichtung der ſchriſtlichen Kirchen, das apoſtoliſche

n en e l Mi etVergehen gegen 88 eichsſtra geſeer i mittel: Freireiligibſ. Sonntagsblatt vom 5. Febr. 99

Nr. 6 (Breslau
l. Teilweiſes Geſtändnis.
II. Zeuge Gendarm BPetzelt in Großra.

Sa ne lt.Der Angeſchuldigte betreibt in Haynsburg eine Gaſtwirtſchaft.
Dem B trieb derſelben dient auch ſein Garten und ſeine in dem-
ſelben befindliche Kegelbahn. Mitte der 80er Jahre brachte der
Angeſchuldigte an der Wand ſeiner Kegelbahn folgende Jn-
ſchrift anchrit Macht hier das Leben Euch angenehm,

Jm Himmel giebt's kein W eederſehn,
Trink, wenn Dich der Durſt anficht,
Noch dem Tode trink Du nicht

„Frei iſt der Geiſt und Ffre wang das Glauben“ c.
Der erſte Vers enthält eine Beſchimpfung einer

Einrichtung der chriſtlichen Kirchen, nämlich des
Teils des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes,
welcher von dem Glauben an ein ewiges Leben
handelt.Die Beſchimpfung iſt eine öffentliche, da die Kegelbahn, e die Vaſe angebracht ſnd, eigen Teil der Gaſt
wi tſcha t bildet, alſo jedermann zugänglich iſt.

Es wird beantragt,

u haben,

S dasrn u z vor der Strafkammer des kgl. Landgerichts

Der Erſte Staat? anwalt
Im Auft age

An das königliche Landgericht, Str ges. m ynertorf.
g. W grialiche Landgericht, Strafkammer III hier.

7.

Das war ſelbſt den Richtern zu viel; und ſo beantworteten ſie
zie An mit folgendem Schriftſtück:

ingeg. am 31. 10. 1898.7 D. geh Nr. 1514. f
Lützendorf, Gerichtsvollzieher

BeſchlußIn der r gegen 3 Feſtwirt Adot Peichardt aus
aynsburg wegen Vergehens gegen S 166, 41 Reichsſtrafgeſetz

uchs wird der Antrag der königlichen Staatsan-
waltſchaft auf Eröffnung des Se ahre n ab
e da in d'n zur Änklage geſtell en Verſen eine Bechimpfung des apoſtoliſchen Glaubensbetenntniſſes nicht erblickt
werden 'ann.

Die Verſe geben einer abweichenden Auffaſſung Busdruck, wen
den ſich aber überhaupt nicht direkt gegen das apoſtoliſche Be
kenntnis und enthalten jedenfalls in der Form nicht diejen ge
Roheit oder das enige Beſtreben, das vo h rabzuziehen, das den
Begriff der Beſch mpfung auewacht. Selbſt unter Berück-ichtigung der politkſchen Stellung des Angeſchul-
igten laſſen v ſich ungezwungen nur als Ausdruck einer

naturalißiſchen Weltanſchauung ouffaſſen.
Die Koſten fallen der Staat kaſſe zur Laſt.

mourg a. S. den 25. Oktober 1898.
König iches Landgericht, Strafkammer III.

gez. Mathis Engelhardt. JAusgefertigt: Naumburg a. Fi a Oktober 1898.
irchhoff,

Gerichtsſchreiber des königlichen Landgerichts
An den Gaſtwirt Herrn Adolf Reichardt

Z. Urk. in Haynsburg bei ZeitzNaumburg. Die Kontrollverſammlungen für
den Naumburger Bezirk finden ſtatt: am 12 April, vor
mittags 9 Uhr in Wethau (am Raben) für die Ort-
ſchaften Droitzen, Görſchen, Gieckau, Mertendorf, Pupkwitz,
Plotba, Poſſenhain, Pohlitz, Rathewitz, Schönburg, Scheip
s Wetihau, Wettaburg, Wetterſcheidt; am 12. April, nach
mittags 2 Uhr in Naumburg (Exerzierhaus hinter demBezirkskommando) für die Ortſchaften Aitenburz a. S,

Grochlitz, Großjena, Neuflemmingen, Kleinjena, Henne, 4bach a. S, Schellſitz; am 13. Kpui vormittags 8 Uhr in

Naumburg (wie oben) für die Reſerviſten und Wehrleute
1. Aufgebots ſämtlicher Waffen mit Ausnahme der Pro
vinzial Jnfanterie ſowie die Dispoſitionsurlauber und
die zur der Erſatzbehörden entlaſſenen Mann
ſchaften aus der Stadt Naumburg an 13. April, nach
mittags 1 Uhr in Naumburg (wie oben) für die Erſoetz
Reſerviſten aus der Stadt Naumburg am 14. April, vor
mittags 9 Uhr in Naumburg (Gr. Georgenſtraße 32) für
die Reſerviſten und Weqrleute 1. Aufgebots der Provinzial
Jnfanterie aus der Stadt Naumburg; am 22. April, vor
mittags 8 Uhr in Köſen (am mutigen Ritter) für die Ort
ſchaften Abtlöbnitz, Altflemmingen, Eueulau, Fiſchhäuſer,
Fränkenau, Götterſitz, Kreipitzſch, Kö,en, Lengefeld, Moll-
ſchütz, Niedermöllern, Obermöllern, Pomnitz, Rödigen,
Stenndorf, Saaleck, Schulpforta, Saalhäuſer; am 22. April,
mittags 12 Uhr in Haſſenhauſen (am Gaſthofe) für die
Ortſchaften Benrdorf, Burgheßler, Gernſtedt,

Kleinheringen, Poppel, Punſchrau, Rehehauſen,

9

pielberg, Taugwitz, Zäckwar; am 24. April, vormittags

Uhr in Eckartsberga (am J für die Ort
ſchaften Auerſtedt, Braunsroda b. E., Burgholzhauſen,
Eckartsberga mit Mallendorf, Fraukroda, Gößnitz, Herren
oſſerſtedt, Lindenberg, Lißdorf, Marienroda, Marienthal,
illingsdorf, Niederholzhauſen, Seena, Thüsdorf, Troms-

dorf, Wiſchroda.

J Naumburg. Höhere Nationalökonomie?
Unſere Kritik des Nationalökonomen Kraatz empfindet deſſen
unentwegte und „praktiſche“ Schutztruppe recht peinlich. An

„Ueberzeugungen“ werden angetaſtet, der „geſunde
enſchenverſtand“ ſich „beunruhigt“. Da aber weder

freiſinnige noch liberale noch konſervative Sozialpolitiker
eiwas zu erwidern wiſſen, ſo ſchimpfen ſie mordsmäßig.
Das iſt weder ein Zeichen von Stärke noch von Aunſtand.

Wie groß die ſoziale Unwiſſenheit ſelbſt im ſogenannten
gebildeten Bürgertum noch iſt, zeigten neulich mehrere
recht verſtändige Männer, denen folgendes Kraatz Urteil ge
wiſſermaßen imvonierte:

„Durch die Wiedererſtarkung der Mittelſtände erſt r
die ſoziale Frage zur Löſung, dann erſt wird die Far'e Brücke
zwiſchen den oberen und unteren Klaſſen der Geſellſchaft und
die naturgemöße Vermittelung zwiſchen Kapital und
Arbeit wieder hergeſtellt.“Ein Peſtregen von Phraſen! Es giebt über-

aupt keinen Mittel Stand“ mehr, geſchweige denn Mittel
ände“! Was Kraatz hierunter ſind die Jahaber

mittlerer Einkommen. Das iſt aber eine recht gemiſchte
Geſellſchaft und umfaßt Händler, Bauern, Güterſchlächter,Reuiner, Mieter, Hausagrarier, Beamte,

u ſ. w., ja auch gewöhnliche „Arbeitnehmer“ in bunter
Reihe! Jn dieſem „Mittelſtands“ Taubenſchlag iſt eine
fortwährende Beißerei im Gange; zwar fliegen Tauben zu,
aber noch mehr werden hinausgewimmelt. Schon weil dieſe
„Mittelſtands“Glieder ganz verſchiedene, ſehr häufig einander
feindliche Jutereſſen haben, kann man nicht mehr von einem
„Stande“ reden, wie man im Mittelalter allerdings von
einem Handwerkerſtande zu ſprechen berechtigt war. Wenn
nun dieſe mittleren Einkommen ſchwinden, ſo iſt das eine
S der unmöglich Halt geboten werden
ann ohne Beſeitigung ihrer ökonomiſchen Urſachen,

Kraatz erkarnte ja dieſen Schluß in folgendem an:
„Nirgends in der Welt können Mißſtände geheilt werden ohne

Erkenntnis und Beſeitigung ihrer Urſagen; wer das dennoch
unternimmt, betrügt ſich ſelbſt und andere!“

Bravol! Wie ſollten aber die „Mittelftände“ erſtarken, wenn
die Urſache ihres Schwindens: das anarchiſche kapitaliſtiſche
Wirtſchafisſyſtem, die Entmenſchung der kapital- und land
loſen Männer, Frauen und Kinderarbeit zur Weltmarkt
ware, die ungeheuren Tributanſprüche von Zins und Rente,
die Gaunerei und Rauferei der ſogenannten freien Kon
kurrenz, konſerviert werden ſoll, ein Zuſtand, wo der Menſch
geknechtet wird von ſeiren eigenen Geſchöpfen, wo im Ringen
rach oben nur unchriſtliche Selbſtſucht Sieg verheißt und wo
roße Vermögen faſt ausſchließlich beruhen müſſen auf der

von Andermanns Arbeitskraft, nicht auf
eigener Arbeit? Und welcher Unſinn iſt es, von einer

„naturgemäßen“ Vermittelung zwiſchen Kapital und Arbeit
zu reden Ein Gewimmel von Mittelſtändlern, wie wir es
oben zeichneten, kann überhaupt weder ſozial vermitteln noch
eine „ſtarke Brücke bilden! „Natürlich“, mindeſtens nicht
unnatürlich, war übrigens auch die „Vermittelung“ zwiſchen
Herren und Sklaven wie die zwiſchen Junkern und Leibeigenen
oder ſerr Auch die heutige „Vermittelung“ zwiſchen
dem Schlotjunger König Stumm und ſeinen „freien“ Arbeits
mietlingen iſt „natürlich“. Vermittelt werden kann überdies

niemals zwiſchen „Kapital“ und „Arbeit“, ſon
dern immer nur zwiſchen Kapitaliſten und Ver
mietern von Arbeitekraft, den Arbeitern. Und unter Ver
wittelung zwiſchen Kapitaliſten und Arbeitern hat eine wahre
Sozialreform zunächſt zu verſtehen: Wie ſind die Rechte
des Arbeiters gegen die Anſprüche des Kapita-
liſten zu ſichern?

Der ZuchthausKurs ſcheint aber mehr und mehr die
üchſe zu Organiſatoren des die goldenen Eier legenden
ühnervolkes zu beſtellen! Nur eine wirklich ſtaatsgefähr

liche Unwiſſenheit wie die Stumms und ſeiner Kumpane
kann auf ſolche „Vermittelung“ kommen. Aber gerade wegen
dieſer rieſigen ſozialen Jgnoranz wollen wir Arm in Arm
mit dem Nationalökonomen Kraatz zum Schluß deſſen Urteil
zuftimmen:

„Gegen wie viel Unſinn und Mißverſtand gilt
es heute auzukämpfen!“
S. Weißenfels. Apollotheater. In drangvoll fürchter

licher Enge“ ſaß das Publikum während der Feiertage im hie
bigen Apollotheater, um den nunmehr beginnenden neuen Spiel
plan zu bewundern. Mit anerkennens vertem Geſchick hat die
Direktion ein r zuſammengeſtellt, das an Ge
diegenheit und Reichhaltigke t auch den verwöhnteſten Großſtädter
befriedigen dürfte. Drei Bravour und Koſtümſoubretten und
was viel ſagen will, höchſt ſympathiſche, angenehme Erſcheinungen
entwickelten ihr Können. Fräulein Deta Waldau verfünt nicht
allein über ein reichhaltiges Repertoir, t auch über eine
gut geſchulte, klangvolle Stimme, die die Zuhörer ſofort für ſich
gewann Nichts anderes iſt über die Damen Antonio und Roſitta
zu berichten. Die Duettiſten 7 und Little Adolfi hatten nicht
viel zu bieten. Herr Liſſeck als Groteque Humoriſt leiſtete Vor
zügliches; ſeine Karrikaturen riefen wahre Lachſalven hervor. Jn
Herrn und Frau Agoßon lernten wir zwei ſchätzenswerte Künſtler
kennen. Erſt rer leiſtete Vorzügliches als wuſikaliſcher Klewn
auf der einſaitigen Streichzither, auf abgeſtimmten Porzellan
tellern 2e., die Dame Agoſton kopierte die Franzöſin Jvette Guil-
bert, und ſie kopierte out. Herc Scuri produzierte ſich auf fem
Einrade und ſpäter als Kunſtſchütze mit dem e er r ſeine
Treffſiche heit i rrte Herr venry Kaiſer in ſeinen Jrnß eur
und Balancierküniten iſt ein Künſtler allererſten Ranges, ſeinen
Vorführungen wurde wohlverdienter Beifell zu teil. Viel Ver
gnügen bereitete die Vorführung des orientaliſchen Hundeaktes,
welch unendliche Mühe mag es koſten, die Vierfüßler zu ſolch
hoher Dreſſur heranzubilden. Als Attraktion des ganzen Pro

ramms dürfte man die Luftnummer der Gebrüder Jooe amſüegenden Trapez bezeichnen. Man ſtaunt einfach über die Sicher

heit und Eleganz, mit der dieſe beiden Artiſten n Leiſtungen
dem Publikum vorführen. Damit iſt der Spielplan, zu deſſen
Gelingen die Hauskapelle ebenfalls das Jhrige beiträgt, erſchöpft.
Der Andrang war ein ſo gewaltiger, daß viele Hunderte um-
kehren mußten.

o. Teuchern. Die für Sonnabend angeſetzte Berg-
r n kann Umſtände halber nichta nden.r Herzberg. Sozialiſtentötung in der Schule. Die

Verblendung unſerer Gegner treibt immer merkwürdigere Blüten.
Bei zu Vernunft gelangten Leuten haben ſie mit ibrer Bekämpfung
des Umſtu'zes kein Glück mehr, ſie verlegen ſich darauf, unreife
Kinder ſcharf zu machen. Rektor Dittmar, der Vorſteher der
hiefigen Bürgerſchulen, hielt aus Anlaß der Oſterprüfungen eine
Anſprache an die Schüler; er wählte als Motto den bibliſchen
Vers: Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt und Gott, was
Gottes iſt. Er kehrte den Vers um; Gott ſcheint ſeiner Meinnng
nach vor den Kaiſer zu kommen. Er erzählte den Kindern, „daß
Gott unſer Herz fordere, d. h er wolle der Quellpunkt unſeres
Erkennens, Empfindens und Wollens ſein“. Jm zweiten Teile
ſeiner ſchönen Rede führte er aus, „daß ein großer Teil unſeres
Volkes darauf hinarbeite, alle Autorität und Ordnung
zu untergraben und die Liebe zum angeſtammten Herrſcher-
hauſe vor allen in den Herzen der Jugend zu erſticken. Es ſei
aber von jeher der Ruhm unſeres Volkes geweſen, in Zeiten der
Not treu zum König und zum Vaterland zu ſtehen und willig
Gut und Blut zu opfern für Kaiſer und Reich. Uns kann es
recht ſein, wenn die Kinder bereits ſo nachdrücklich auf die Sozial
demokratie aufmerkſam gemacht werden. Schaden haben wir da
von nicht. Ob ſich die Aufhetzung der Kinder aber mit den
Pflichten eines vehrers verträgt iſt eine andere Frage.

Bitterfeld. Schulunterhaltungskoſten. Die Orts-
behörden des benachbarten Holzweißig, welches ſich in den letzten
Jahren r vergrößert hat und jetzt ungefähr 4000 Ein-
wohner za t, haben an die drei Gemeinden Sandersdorf, Zſchern-
dorf und Ramſin die Forderung gepellt, nach dem Verhältnis der
auf den induſtriellen Werken oder in den Gruben der genannten
Ortſchaften arbeitenden Bewohner Holzweißigs zu den Schul
unterhaltungskoſten jährlich die Summe von 31300 bezw. 7650 und
800 Mk zu zahlen.

Bitterfeld. Die 150 galiziſchen Arbeiter, welche der Ziegelei,
Gruben-, Fabrik und Rittergutsbeſitzer, Reichstagsabgeordneter
Bauermeiſter für ſeine induſtriellen Eiabliſſements gemietet
hatte, mußten auf telegraphiſche Anweiſung der Merſeturger Re
gierung binnen 24 Stunden entlaſſen werden. Die in der Land
wirtſcha t beſchäftigten fremden Arbeiter dürfen bis Mitte Dzbr.
dableiben. offentlich leidet die patriotiſche Geſinnung des
Herrn Bauermeiſter nicht unter dieſem ſchweren Schlage. Die
heimiſchen Arbeiter aber mögen ſich die günſtige Situation zu
nutze machen

a. Petersroda. Zur Bergarbeiterbewegung iſt noch
nachzutragen, daß die Bergleute auch die Einſetzung eines Ar-
beiterausſchuſſes durchgeſetzt haben. Der Mitgliederbeſtand derZahlſtelle hat einen ichen Aufſchwung genommen er iſt

von 27 u 62 Mann geſtiegen. Es ſteht zu hoffen, daß in
u Zeit die ganze Belegſchaft organiſiert iſt dann wird ſich
noch mehr erreichen laſſen.

ordhauſen. Burgermeiſterwahl. Bei rWahl wurde Vargerm er Dr. Contag in Elbing als erſter
r. v. Fewſon Apolda

unterlag.
Bürgermeiſter von Nordhauſen gewählt.

Mühlhanſen., Die Handelskammer hat ſich gegen die be-
ſondere Beſteuerung der Warenhäuſer aus, eſprochen.

Klkleinere Brovinzial- Nachrichten.
Der 6jährige Arbeiterſohn Hoffmann in Gräfendorf erlitt

beim Herabſtürzen von einer Leiter bedenkliche innere Verletzungen
und mußte nach der halleſchen Klinik verbracht werden. Beim
Ueber'lettern eines hölzernen Gartenſtakets fiel in Weißenfels
ein 13jähriger Kaufmannsſohn auf die und ver-
letzte ſich die Weichteile. Beim Strohverladen ſtürzie in
Naumburg eine Magd aus einer Luke herab und erlitt einen
Schädelbruch In der Nähe von Naumburg wurde ein
J es Mädchen vergewaltigt. Der Unhold entkam. Aufder Wbruge n Torgau überfuhr ein Radfahrer einen Knaben.

Der Vater desſelben nahm ſofort mit dem Radfahrer eine
ſchlagende Auscinanderſetzung vor.

Fur die diedaktion verantwortlich Wilh. Swienthy in Halle.

der engeren



Sonnabend den S. April abends 8 Uhr in Fanlmanns Reſtgurant,

Holzarbeiter-Verhand, Halle

barderoben
in allen gangbaren Oualitäten

und Krten.
Nur ſolide halthare Fahrikate.

Beſte Näharbeit.
m Jeſte, anerkannt nicdrige reiſe.

Herm. Bauohwitz

Markt A.
Loitz

Tonuntag den 9. April nachm, 3 Uhr im Faberſchen Gaſthof zur Linde

öffentliche Versammlung
für Männer und Frauen

Tagesordnung n über die Thätigkeit und die grigat a
des Reichstags. Referent: Reichetagsabgeordneter A. Thiele, Halle a.
Dis kuſſion. Verſchiedenes.

Zutritt zu dieſer Ver ſammlung hat jedermann. Freie Diskuſſion findet ſtatt.
ntree pro Perſon 10 Pf.

Der Einberufer.

Zimmerer Von Ralle u. UmgegendSonntag den 9., April nachm. 3 Uhr im „Engl. n g Berlin,

große öffentliche Verſammlung.

Tages orduung: Berichterſtattung vom r Kongreß.2. Tie Maifeier 1899. 3. Die bevorſtehenden Platzſperren. 4. Allgemeines.

Es iſt Pflicht aller Zimmerer, zu erſcheinen.
Der Vertrauensmann.

S. WMeinecks

Sektiond Drechsler, Zeitz
Sonnabend den 8. April 1899 abends

8 Uhr in Meineck's Reſtaurant

Verſammlung
Deutſcher Holzadriter Verband.

Zahlſtelle Zeitz.
Am W den 9. April ſie in

Reſtaurant von 10 Uhr
vo mittags ab nunterhroghen bis 4 Uhr
nachmittags die
Abſtimmung zur Stichwahl

zwiſchen Sehulz-Jeng u. Barthels-

n ſtatt.Die M werden ſgt ſich
an der Abſtimmung R alle W
zu beteiligen.

Der Vorſtand.
Orts kranken a e der Weber,

Die ordentliche öeneral Ver
ſammlung ging am 11. April er.
abends 59 Uhr im Reſtaurant
Gr. Märkerſtr. ſtatt und wird

Die Mitglieder- Verſammlung Sonnabend den 8. April fällt aus.
Der Vorſtand.

M Teitz.Sonntag den 9. April nachm. 3 Uhr im Saale des Heitern Blick
öffentliche Müller-Verſammlung,zugleich Versammlung aller in der Nahrungsmittelbranche an

tigten Arbeiter und Ardeiterinnen.eggzeeznnnn 1. Deutſcher Unternehmerſchutz und deutſche 5

reform Landtagsabgeordneter Kollege Käppkler, Altenburg. 2. Diskuſſion.3. Zeichen
Gegner willkommen.Jedermann hat Zutritt.Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Der Einberufer.

RetallarbeiterVerhand.

Gartenſtraße 7,

VersammiliungTagesordunng: Vortrag des Kollegen Füäther, S

Sonnabend den S. Avril abends 8 Uhr 4 Zahn

Mitglieder Versammlunmg
Tagesorduung: 1. Vortrag des Genoſſen Weissmann, über Nanſens

Nordpolfahrt. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Verein der Schmiecdle.
Sonnabend den S. Avr abends 8 in Hinzes Reſtaurant,

Gr. Ulrichſtraße 5e Verſammlung.
Tagesordnung Anträge zur Statutenänderung. 2. Verſchiedenes.
Der Wichtigkeit der entſprechend i es Pflicht zahlreich

zu erſcheinen. Der Vorſtand.Retallarbeiter-Berband, Aen
Sounabend den 8. April abends 8 uhr im Saaleſchli

Mitqlieder-Versammlung.
Tages ordnung: Vortrag des Kollegen Leber über: Die Ausbeutung

des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes und Bericht von der Generalverſammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung.

Naturheil-Verein, Giebichenstein.
Eonnabend abend 8 Uhr im Saale zur Wilhelmshöhe

Verſammlung.
rm 1. Vortrag. 2. Bericht über die Generalverſammlung.

3. Abrechnung. 4. Verſchiedenes.
Am zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

G.eſang- Verein „Harmonie“, Oſendorf.
Sonntag den 9. April

Stiftungs- Fest verb. mät Konzert und Ball
im Saale zum Dreierhaus.
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Dir Weißenfelter Schuhfabrikanten und
die Ortskrankenkaſſe III.

n. Weißenfels, 6. April 1899.
Schon wiede. einmal ſcheinen die Weißenfelſer Schuh

fabrikanten das „Herr im eigenen Hauſe ſein herauskehren
zu wollen und zwar in der Frage der Krankenverſicherung.
Schon ſeit der ordentlichen Generalverſammlung der Orts
krankenkaſſe III am 30. Oktober v. J. drohen verſchiedene
hieſige Schuhfabrikanten mit der Gründung von Betriebs-
krankenkaſſen und nach der am 20. März d. J. ſtattgefundenen
außerordentlichen Generalverſammlung iſt die Frage eine
brennende geworder, weshalb ſich auch die letzte Mitglieder
Verſammlung des Vereins deutſcher Schuhmacher damit be
ſchäftigte. Zur Klarlegung der ganzen Sachlage greifen wir
zurück bis zum Jahre 1896, wo der Konflikt begann. Da-
mals ha?te der Reſervefonds der Kaſſe die geſetzliche Höhe
erreicht und es mußten nun entweder die Beiträge erniedrigt
oder die Leiſtungen der Kaſſe erhöht werden das letztere
geſchah, indem beſchloſſen wurde, die Sonntage mitzubezahlen,
ſo daß ein erwachſener Arbeiter 10 50 M an Krankengeld
pro Woche exrhielt. Die Geſundheitsverhältniſſe haben ſich
aber derart verſchlechtert, daß man ſchon im Jahre darauf
ſich verarlaßt ſah, die Beiträge zu erhöhen, was von den
Unternehmern jedoch abgelehnt wurde. Ohne die Zuſtim-
mung der Unternehmer konnte der Antrag nicht verwirklicht
werden. Abhilfe mußte aber unbedingt geſchaffen werden,
denn das Defizit war bereits bedenklich angeſchwollen. (Am
Schluſſe des Jahres 1898 hatte es die Höhe von 17000 M.
erreicht.) Um nur aus dieſem Dilemma heraus zu kommen,
ſtellten die Arbeiter beim Regierungspräſidenten den Antrag
auf Erhöhung der Durchſchnittslöhne von 2 M. auf 2.50 M.
u. ſ. w. Dieſer Antrag fand Genehmigung und wurden
ivſolgedeſſen die Vertreter der Arbeiter in den Stand geſetzt,
die Beiträge bis auf 45 Pf. (3 Proz. des Durchſchnitts
lohnes) zu erhöhen, ohne die Zuſtimmung der Unternehmer.

Jn der ſchon oben erwähnten Generalverſammlung am
30. Oktober v. J., welche ſich mit der Beitragserhöhung
beſchäftigte, kam es nun zu recht heftigen Auseinander
ſetzungen. Seitens des Vorſtandes lag ein Antrag vor, die
Beiträge auf 39 Pf. (2,6 Proz.) zu erhöhen und von ſeiten
der Generalverſammlung wurde beantragt, gleich ganze Ar
beit zu machen und die Beiträge auf 45 Pf. (3 Proz.) zu
erhöhen. Die Herren Unternehmer wollten aber an keinen
dieſer beiden Anträge anbeißen, und Herr Moritz Seiler
erklärte: „Bis 36 wollen wir erhöhen und
wenn Jhr das nicht wollt, da giebts gar nichts.“
Und ſo kam es auch. Bei der namentlichen Abſtimmung
machte Herr Seiler den Anfang und erklärte: „Jch ſtimme
für keins vor beiden,“ und die anderen Fabrikanten folgten
dieſem Beiſpiele mit eirer einzigen Ausnahme. Jnfolge-
deſſen ſtimmten nun die Arbeiter mit wenigen Ausnahmen
für den höchſten Antrag, die Herren Unternehmer erklärten
dieſen Beſchluß für ungiltig und drohten mit einer Beſchwerde
an die Aufſichtsbehörde, ja Herr C. Kühn erkühnte ſich
ſogar frei zu erklären: „Nun, wenn Sie ohne uns be
ſchließen, was ſie wollen, da brauchen wir doch gar nicht
hier her zu kommen.“ Richtig ausgedrückt ſollte das wohl
heißen, wir kommen nux, um euch zu majoriſieren!) Nach
dieſer Abſtimmung verließen die Unternehmer die General
verſammlung und bald darauf wurde in verſchiedenen Be
trieben mit der Errichtung von Beiriebskrankenaſſen gedroht.
Das nunmehr geänderte Statut der Ortskrankenkaſſe III
wurde jedoch von der Aufſichtsbehörde wieder zurückgeſchickt,
um kleine Abänderungen vorzunehmen, womit ſich am 20.
März eine außerordentliche Generalverſammlung beſchäftigte,
und als über die Unterſtützungsſätze abreſtimmt werden
ſollte, welche infolge Erhöhung des Durchſchnittslohnes im
neuen Statut auf 1,75 M uſw. (früher 1,50 M) feſtgeſetzt
ſind, da erklärte der einzige anweſende Arbeitgeber Herr
Fr. Schieck: „Wenn dieſe Unterſtützungsſätze beibehalten
werden, ſo werden eine ganze Anzahl Betriebzkrankenkaſſen
errichtet und der Ortskrankenkaſſe III weit über 1000 Mit
glieder verloren gehen.“ Es half aber alles nichts, es blieb
dabei und wir werden ja ſehen, was die Zukunft bringt.

Wahrſcheinlich wäre es den Unternehmern lieber geweſen,
wenn das Krankengeld auf die geſetzliche Mindeſtleiſtung
wäre heruntergeſetzt worden. Sollten die Drohungen wirk
lich Wahrheit werden, ſo ſteuern wir einer Zeit entgegen,
welche für die Arbeiter großen Schaden bringen wird, denn
durch den großen Arbeitswechſel, wie derſelbe hier beſteht
(im v. J. ſind bei der Ortskrankenkaſſe III über 7100 An
und Abmeldungen eingegangen bei einer Mitgliederzahl von
durchſchnittlich 3600 Mitgliedern), würde es häufig vor
kommen, daß Arbeiter infolge kränklichen Ausſehens aus
Fabriken, wo Betriebskrankenkaſſen beſtehen, entlaſſen werden.
Bevor ſie andere Beſchäftigung erhalten haben, können ſie
krank werden und ſtehen dann ohne jede Hilfe da, ſo daß
ſie ſchließlich der Armenkaſſe zur Laſt fallen; ebenfalls würde
es einem kränklich ausſehenden Arbeiter ſehr ſchwer werden,
Arbeit zu erlangen. Ein weiterer ſehr heikler Punkt ſind
die ſo häufig vorkommenden Konkurſe, iſt es doch ſchon vor
gekemmen, daß noch nicht einmal die Marken für
die Alters- und Jnvaliditätsverſicherung ge-
klebt waren bei Ausbruch des Konkurſes, trotzdem den

Halle a. S., Sonnabend, den 8. April 1899.

Arbeitern regelmäßig das Geld dafür vom Lohn abgezogen
worden iſt, und wer würde für das Vorhandenſein des
Fonds der Betriebkrankenkaſſe garantieren Hier müßte es
unbedingt Aufgabe der Aufſichtsbehörde ſein, vor Ge
nehmigung der Betriebskaſſen alles zu erwägen, denn ſchon
nach einem Jahre müßte der Etat der Armenverwaltung
ungeheuer anſchwellen.

Aber auch die Arbeiter der Schuhbranche haben auf der
Hut zu ſein, denn mehr als die geſetzliche Mindeſtleiſtung
würde ihnen im Erkrankungfalle wohl ſelten zu teil werden
und das Strafgelderunweſen würde an Ausdehnung ungeheuer
zunehmen, um die Unternehmer möglichſt von der Beitrags
leiſtung zu entlaſten. Die einzige Waffe, die den Arbeitern
hier zu Gebote ſteht, iſt das Statut abzulehnen, ſobald
es vom Unternehmer vorgelegt wird, denn ſo lange die
Arbeiter dem Statut nicht zuſtimmen, kann auch die Be-
triebskaſſe nicht in Kraft treten. Selbſtverſtändlich gehört
hierzu, daß die Arbeiter einig ſind, denn ein vereinzeltes
Vorgehen würde nur Entlaſſung zur Folge haben.

Darum Schuhmacher von Weißenfels, tretet ein in eure
Organiſation, den Verein deutſcher Schuhmacher, und
kämpft alle Mann für Mann, damit den Fabrikanten dieſer
Streich nicht gelingt.

Die Dresdener Zuchthäusler und die Varkei.
Wir ſind gezwungen, heute nochmals auf die Weglaſſungdes Dresdener Zuch hahenrteitß in der Rubrik „Unterm neueſten

Kurs“ zurückzukommen, gezwungen durch Aeußerungen, de der
r aah dnete, Genoſſe Kaden auf der Landesverſamm-
lung der ſächſiſcheng Sozialdemokratie gethan hat. Ueber Kaden's
Auslaſſungen berichtet die Leipziger Volkszeitung

Reichstagsabgeordneter Kaden wendet ſich bezöglich des Löb-
tauer Urteils ſcharf gegen Eichhorn, der mit Pathos von
Dummheit des Parteivorſtande- geſprochen habe. Viele Dres-
dener Genoſſen ſtünden auf einem anderen Standpunkte. Die
Vergehen, um die es ſich hier handelt, ſtehen in keinem Zuſam-
menhang mit der Urbeiterbewegung. Es handelt ſich dabei um
Arbeiter, d'e von der Sozialdemokratie nichts wiſſen wollen,
und ſie kamen nur zufällig einmal mit gewer ſchaftlich organi-
ſierten Arbeitern zuſammen Die Unterſtützung jener Oper und
ihrer Familien aus Menſchlichke tsgefühl begründet noch keines-
wegs, die Aufnahme in die Liſte. Es waren Leute darun'er,
die vielleicht viel lieber 5 oder 10 Pf. vertrinken, als fer eine
Organiſa ion etwas ausgeben. Die Stellung es Par'eivor-
ſtandes ſei vollkommen korrelt. Es ſei ſehr leicht, in der Re
daktionsſtube Beleidigungen niederzuſchreiben. Der Krawall
ſei lediglich der Ausfluß von Roheit, die aler
dings zu ſchwer beſtraft worden ſei. Eine Rüge gegen den
Parteivorſtand wäre eine Anmaßung, man ſolle über den Fall
zur Tagesordnung übergehen,

Genoſſe Eichhorn hatte ganz recht, wenn er entgegnete, daß der
Parteivorſtand ſelbſt ſolche Anſichten weit zurückweiſen
würde und daß Kaden nur noch einen Schritt zu thun brauche,
um das Urteil als gerechtfertigt hinzu jellen. Wie wird die
kapitaliſtiſche Preſſe jubein! Die ſozialdemokratiſche Fr ktion von
dem eigenen Mitgliede desavouiert, die ſozia demokratiſche Ar
beiſchaft von einem ihrer Vertreter in's Geſicht geſch agen!

Werden wir den Stumm und Konſorten nicht noch kniefällig
Abbitte leiſten müſſen, daß wir es wagten von einem Klaſſen-
urteil zu ſprechen Wir wiſſen nicht, ob die Dresdener Zucht-
häusler po itiſch oder gewerkſchaftlich organiſiert waren (die
Sächſ. Arb-Ztg. bekunder dies von mehreren), aber gleichviel, ob
ja oder nein, gleichviel, ob das Delikt mit der Arbei erbewegung
in irgend einem Zuſammenhange ſtand (was wir behaupten
gleichviel, ob es ein Ausfluß von Roheit war (was wir energiſch
beſtreiten), des Urteil jedenfalls war ein Ausfluß der in Sachſen
beſonders ſcharf ausgeprägten Klaſſengegenſätze, die durch
das Anwechſen der modernen Arbeiterbewegung hecrvorge-
rufen ſind. Waren die Leute keine Sozialdemokraten, keine auf-
geklärten Arbeiter, dann um ſo ſchlimmer. Sie haben die unge
heuren Strafen, durch die die Arbeiterbewegung getroffen
werden ſollte, erhalten, trotzdem ſie an derſelben nicht beteiligt
waren Tas leßt das Klaſſenurteil nur noch in einem ſchlim-
meren Lichte erſcheinen.

Unverſtändlich wor uns die Haltung des Parteivorſtandes, viel
unverſtändiicher noch iſt uns die Hal ung des Reichstegt obgeord-
neten Kaden. Wir können nicht beurteilen, wie viel Fresdener
Arbei'er ſeine Anſichten teilen, aber ſoweit wir mit Arbeitern ge-
ſprochen haben, ſo eit wir deren Meinung einholten, überall fan-
den wir Mißbilligung des Vorſtandsbeſch uſſes. Gewiß, de
Sache ſcheint unbedeutend, aber der Parteivorſtand ſoll ſich keinen
Täuſchunzen hingeben: bei unendlich bedeutenderen Fragen iſt der
Unwillen über ſeine Stellungnahme bei den Parteigenoſſen lange
nicht ſo ſtark gew ſen, und Kadens Auslaſſungen müſſen unbe-
dingt dieſen Unwillen noch verſtärken. Wir unſererſe ts pro-
teſtieren ſchon heute energiſch dagegen, daß man die Partei irgend-
wie mit Kadens Aeußerungen indentifizieren kann; die Maſſe der
Parteigenoſſen betrachtet die Dresdener Zuchthäusler als Opfer
in unſerem Kampfe und wird ſich davon weder durch die
Stellungnahme des Parteivorſtandes, noch durch Aeußerungen
wie diejeni, en des Reichstags abgeordneten Kaden abbringen laſſen.

Wir wollen noch hinzufügen, daß auch Genoſſe Franz
Mehring ſich in der Neuen Zeit genau auf den Standpunkt
geſtellt hat, den die meiſten Parteiblätter eingenommen haben. Er
weiſt nach, daß früher in der Rubrik „Unterm neueſten Kurs“
auch Urteile gegen Anarchiſten aufgeführt werden ſind, ſo das im
Juni 1893 wegen ſog Hochverrats gegen Anarchiſten vom Reichs
gericht gefällte Zuchthausurteil. Mehring kritiſiert die einzelnen
Punkte der Vorſtandserklärung und bemerkt dann weiter. Außerdieſen hinfälligen Gründen fahrt der Parteivorſtand für ſeine

Unterlaſſung aber noch einen triftigen Grund an, einen ebenſo
triftigen, wie traurigen Grund. Er ſagt: Da d'e S arfmacher
mit allen Miteln den Glauben erwecken möchten, als ſei der
Löbtauer HKrawall eine notwendige Folgeerſcheinung der ſozial-
d mokratiſchen Agitation, ſo habe er, der Parteivorſtand, g wiß
keinen Anlaß, für dieſe planmäßige Fälſchung der öffentiichen
Mei ung unſeren giftigſten Gegnern einen willkommenen Vorwand
zu bieten. Alſo aus Scheu vor „der planmäßigen Fälſchung der
öffentlichen Meinung durch die g ftigſten Gegrer“ der Partei
weicht der Varteivorſtand aus einer Poſition zurüöck, die er ſeit
langen Jahren aus prinzipiellen Gründen eingenommen und ver-
teidigt hat. Das iſt ein noch nicht dageweſener

10. Jahrg.

Fall des ſchlimmſten Opportunismus. Unter
welcher Leitung die Partei oder ihre einzelnen Fraktionen immer
geſtanden haben mögen: es iſt ſtets ein unwandelbarer Grurdſatz
der Parteitaktik geweſen, verleumderiſchen Angriffen der Gegner
nie auch nur ein Atom des Prinzips zu opfern.

Man mag unſeretwegen darüber ſtreiten, die Rubrik:
Unterm neueſten Kurſe überhaupt als o ſizielle Parteiſache ein
gerichtet werden mußte. Nicht als ob wir an ihrer Nützlichkeit
oder Notwendigkeit zweifelten, aber wir verſtehen, wenn man etwa
ſagt, von einer ſo großen Wichtigkeit ſei die Sache doch nicht, um
darum leidenſchaftlich zu kämpfen, wie um eine hochpolitiſche
Frage. Ganz etwas anderes iſt es jedoch, wenn der Partei
vorſand dieſe, gleichviel ob richt ge oder unrichtige, ob wichtige
oder unwichtige Poſition ſeit Jahren eingenommen und mit wohl-
erwogenen Gründen verteidigt hat, und ſie nun in einem einzelnen
Falle aus Scheu vor den Fälſchungen und Verläumdungen giftiger
Gegner räumt. Da heißt's ein ach: Um einen Strohhalm groß
ſich regen, Steht Ehre auf d mm Spiel. Und ſo betrübend der
Beſchluß des Parteivorſtandes ſein mag, ſo iſt es doch höchſt er
freulich, daß die ſämtlichen Tagesblätter der Partei ſo viel wir
ſehen, mit einer einzigen Ausnahme einſtimmig erklären Daran
wollen wir keinen Teil haben.

s oziales.
Arbeiteraltersverſorgung in Frankreich. Ge

noſſe Vaillant hat in der Kammer einen Antrag auf
Einführung einer ſtaatlichen Altersverſorgung für Arbeiter
geſtellt. Jeder 60 jährige Arbeiter ſoll eine Rente von 300
bis 600 FFrauks, jede 60 jährige Arbeiterin eine Rente von
200 bis 500 Franks bekommen. Die zur Durchführung des
Projekts erforderlichen Mittel könnten aufgebracht werden
durch Verkürzung der Militärdienſtzeit auf ein Jahr, Ein
führung einer Einkommenſteuer Verſtaatlichung der Ver
ſicherungs anſtalten 2c. Vaillant hat ſeinen Antrag im Ein
verſtändnis mit anderen Sozialiſten eingebracht.

Der reine Sklavenmarkt iſt gegenwärtig der
Bahnhof Myslowitz an der ſchleſiſch- ruſſiſchen Grenze, von
wo die Agenten die „Sachſengänger“ nach den deutſchen
Gegenden verſchicken. 1000 bis 1500 Wanderarbeiter
paſſieren ihn täglich, und wenn man bedenk!, daß die Ver-
ſchickungs- und Anwerbeagenten für den Kopf 15--25 M.
erhalten, ſo kann man ermeſſen, wie viel Geld allein an den
über Myslowitz fahrenden Sachſengängern verdient wird.
Es fällt allgemein auf, daß ſich das Ausſehen und die
Kleidung der Auswanderer von Jahr zu Jahr beſſert die
meiſten von ihnen gehen nömlich richt das erſte Mal nach
Deutſchland. Die Arbeit in der Fremde bedeutet für ſie
eine gewiſſe Schulung, ſo un wahrſcheinlich das auch klingen
mag, und bei ihrer unglaublichen Bedürfnisloſigkeit in Be
zug auf Koſt können ſie einen verhältnismäßig großen Teil
auf beſſere Kleidung verwenden. Die deutſche Konfektions
en ſiegt über die galiziſchen und ruſſiſch-polniſchen National
trachten.

Vartei- Konferenzen der ſozialdemokr. artei
während der Ofterfeiertage.

Die Lanudes konferenz im Königreich Sachſen,
die in Krimmitſchau tagte, beſchäftigte fich in der Hauptſache
mit dem von der Landtags Fraktion und dem Zem ralkomitee aus
gearbeiteten Organiſations-Entwurf, der die Ag tationsbezirke nach
den Wahlkreiſen einteilen und den Vertrauensmännern die Agi-
tation übertragen will. Goldſtein-Zwickau referiert über
dieſen Punkt und empfiehlt den Entwurf zur Annahme, weil
dieſer jedem einzelnen Wahlkreiſe über die Art der Organiſation
freie Hand laſſe und die Agitationsform nicht ſchabloniſiere. Eins
ſchicke ſich nicht für alle Kreiſe.

In der ſehr ausgedehnten Diskuſſion kommen die verſchiedenen
Meinungen zum Ausdruck. Schließlich wurde ein Antrag Krüger,
ein Komitee mit der Ausarbeitung eines neuen
Entwurfs zu beauftragen, abgelehnt. desgleichen ein
Antrag, einen Landesverein zu gründen. Hierauf wurde in die
Spezial-Diskuſſion über den Entwurf ſelbſt eingetreten und ver
ſchidene Aenderungen der einzelnen Paragraphen vorgenommen.
Die Schaffung eines Zentralkomitees von drei Perſonen, deſien
Sitz die Landesverſammlung beſtimmt und das als höchſte Jnſtanz
der Partei Sachſens gilt, wurde einſtimmig beſchloſſen und
ſchließlich der etwas abgeänderte Entwurf mit großer Mehrheit
angenommen.

Der nächſte Punkt betrifft die Preſſe. Als Referent fun-
gierte Eich horn Dresden. Die Parteipreſſe Sach ens hat uvach
der letzten Aufſtellung 72 320 Abonnenten, gegen 57 830 nach der
vorjährigen Aufſte“ ung, alſo iſt ein Zuwachs von 14500 Abon-
nenten zu verzeichnen.

Die Zohl der Abonnenten betrug Mitte März 1899 bei den
einzelnen Parteizeitungen: Leipziger Volkszeitung 25 400, Söchf ſche
Arbenerzeitung (Dresden) 15 900, Sächſiſches Volksblatt (Zwickau)
6400, Beob chter (bisher Burgſtöädt) 7000, Volks imme (Ch mnitz)
6500, Volksfreund (VDresden) 4500, Vogtlondiſche Vollszeitung
(Falkenſtein) 2120, Armer Teufel (Oberlaufitz) 4600. An Gefäng-
nisſtrafen enſfielen auf die vorgenannten Blötter im vorigen Jahre
im ganzen 5 Monate, gegen 43 Monate in 1897 und 51 Mon.
in 1896 Die Geldſtrafen betrugen 1898: 3676 M., 1897: 3668 M.
und 1896: 2775 M. Der Referent bemängelte die gelehrten Aus
einanderſetzungen der Leipziger Volks tg. und Sächſ. Ar eiterZtg.
üter die Parteiprinzipien à la Bernſtein, Kautsky 2c. Damit würde
zu viel Raum verſchwerdet. Das ſei für die große Menge der
Abonrenten nicht das richtige Lehrmaterial. Schließlich be-
ſchloß man, den Armen Teufel a's Porteiblatt anzuerkennen. Ein
öfteres Erſche nen, a s wöchentlich einmal, ſolle der Genehmigung
der Londesverſammlung unterlegen

Eine ausgedehnte und zum Teil auch etwas erregte Diskuſfion
rief der weitere Punkt der Tagekordnunz: Beteiligung an
den Lanbtagswahlen hervor. Fräßdorf-Mickten hielt
das einleitende Referat und trat für die Bete lioung ein. Der
Korreftrent Lipinski- Leipzig empfahl die Nichtbeteiligung. Für
die Beteiligung ſprachen in der Diskuſſion Stölzner-LTresden,
Dreyer-Lobtau, Lorenz Chemnitz, Stolle-Geſeu. Geyer-

en

ortierem,
FIöhbelstoſtte,

Teppiche,
Tischaecelgen

in grosser Auswahl zu biläigsten Preisen. I. Mka eo M u

Leipzig. Schulze Dresden, Lange-NRiederhäßlich gegen Be
v

en

Kaufhaus

Halle a, S., Leipzigerstr. 87.



telligung GrenzLeipzig, Meißel und Sindermann cäben Lehlerer daten ntrag geſtellt, den einzelnen
eſer wird jedochWahlkreiſen die r zu überlaſſen.

mit großer Mehrheit abgelehnt.Darauf wird über den Antrag Die Genoſſen beteiligen
ſich wie bisher an den Landtagswahlen abgeſtimmt und
derſelbe mit 58 gegen 21 Stimmen angenommen. Von
den Landtagsab geordneten ſtimmten Hoffwann, Grüne
berg Gruner, Horn, Stolle und Fräßdorf mit und nur Gold
ſtein mit Nein; von den sabgeordneten mit W Geyer,
Stolle, Dr. Gradnauer und Seifert, mit Nein Kaden ie Dele
gierten des Leipziger Stadt und Landkreiſes ſtimmten mit Aus
nahme von Frenzel, der ſich der Abſtimmung enthielt, mit Nein.

Ob ſich die Leipziger Gen dieſem chluß fügen, bleibt
abzuwarten, da in der Debatte HornZwickau erwähnte, daß 7mitgeteilt worden ſei, die Leipziger würden für den Fall der An

nahme des Antrags auf lbetei eine Steuerei

verweigerang in Erwägung ziehen. Leipziger Veler bätritten jedoch derartige Abſicht auf das ent
s ter Punkt ſtand noch auf der Tagesordnung Die

Gemeinderatswahlen, über welche e Perrne
ſprach. Er empfahl die unbedingte Beteiligung an den Gemeinde
ratswahlen, da dieſelben Geſichtspunkte wie für die Landtagswahl
maßgebend ſeien. Durch die Beſprechung der

würden der Sozialdemokratie neue Anhänger zug t.
Eich horn- Dresden ſprach ſich in gleichem Sinne aus.
Anträge wurden angenommen und damit war dieſer Punkt er
ledigt.le Sitz des Zentralkomitees wurde Dresden gewählt, ebenſo

als Tagungsort nächſten Landesverſammlung.Darau ſchloß Reichstagsabgeordneter Ka den die Landes-

verſammlung der ſchen Sozialdemotraten.
Am 2. Feiertag fand in Apolda die

Landes Konuferen
für das Broßherzogtum Sachſen- Weimar

ſtatt. Ueber den Stand der Partei und die Erfolge der Agitation
referiert Reichs und Landtagsabgeordneter Baudert. Er
verbreitet ſich über das Wahlgeſetz für die Landtagswahlen, das
zwar reaktionär in ſeiner Irt ſei, mit dem ſich aber bei intenſiver
Arbeit ganz anſehnliche Erfolge erringen laſſen. Bei der ſt
ſtellung von Wahlmännenn ſei darauf zu achten, daß dieſe nicht
umfallen, zumal in den Wahſkreiſen, die für uns einigen Erfol
verſprechen. Seine (Bauderts) Thätig'eit im Landtage geſtalte ſi
an entlich ſchwierig, da er die zur Stellung eines Antrages
nötigen ſechs Unterſchriften nur ſelten oder nie zuſamme brächte.

müſſe ſich deshalb mehr auf die agitator ſche Thätigkeit legen.
s beſtehen Strömungen unter den Vertr tern im Landtaoe,

welche das geltende Wahlſyſtem beſeitigen und dafür das berühmte
ſächſiſche einführen wollten. Die Rerſammlung iſt mit der
Thät gkeit Bauderts im Landtage einverſtanden und giebt dies
durch Erdeben von den Plätzen kund. Ueber den 3. Punkt
Stellungnahme zu den kommenden Landtagswahlen ſpricht gleich
falls Baudert. Er erörtert die Mittel und Wege welche zu
einer Verme der ſozialdemokrati chen Landtags abgeordneten
führen werden. In der darauf folgenden Debatte wird die Frage

Kompromiſſe eingehend beſprochen. Schließlich wurde ein
trag Leber Jena angenommen, welcher das Ein-

e en von Kompromiſſen unterſagt. Unter Ver-
em gelangen die Wünſche der einzelnen Kreiſe des näheren

zum Ausdruck. amit war die Konferenz zu Ende.

Jn der Landesverſammlung ber württember-
die zu Oßern 885777 u auch beſchloſf
ie zu Oſtern in Stuttgar wurde u. a. au oſſen,ein Bochenblatt für tn diſche Bevölkerung

auszugeben. Jn den Landesvorſtand wurden gewählt die
a Fiſcher als Vorſitzender, Belli als Kaſſierer,

Durſſt als Schriftführer, Schulz und Pritzlaff als Bei
er.
Der Landesverſammlung ging eine Konferenz der ſozialdemo-

kraſiſchen Gemeindevertreter voraus. Es waren 27 Ge-
meinderäte und 67 Bürgerausſchußmitglieder anweſend. Die Kon
ferenz ſprach ſich in einer Reſolution für intenſive Beteiligung
an aus, um mehr Einfluß auf die Verwaltung der Gemeinden zu erlangen. Damit ein einheitliches
Gemeindeprogramm aufgeſtellt werden kann, haben die ſozial-
demokratiſchen Gemeindevertreter alle Aufſtellungen zu ſammeln
und einer zu ſchaffenden Zentralſtelle einzuſenden. Eine dazu ge
wählte Kommiſſion hat alsdann im Herbſt den Entwurf zu einem
Gemeindeprogramm vorzulegen.

Gewerkſchaftliche Kongreſſe.
Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen des Kongreſſes der

Handels Transport und Verkehrsarbeiter
reſeriert Schumann- Berlin über die Unfallgeſetzgebung.

edner ſchildert in kurzen Zügen die er Gefahren, denen die
Handels, Transport und Verkehrsarbeiter bei der rapiden Ent-
wickelung des modernen Verkehrswe en ausgeſegt ſind. Beſonders
feit der Einführung der elektriſchen Straßenbahnen ſeien dieſe Ar

e

6 Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend

von Ernſt von Wolzogen.

Her Herr Licentiet, im gewöhnlichen Leben Kandidat Stöhr
a war noch dabei, einen paſſenden Abſchluß für ſeinen

ortrag über den Unterſchied des aponoliſchen, neäaniſchen und
athanaſianiſchen Symbolums zu ſucen, als die beiden Herren den
Hörſaal betraten. Das Schulzimmer wurde von dem pract-
Nebenden Direktor ſelbſtverſändl ch nie anders als der Hörſaal
genannt. Der Rittmeiſter hatte ſe nen beſten Sonntagsanzug
angelegt einen dunkeln Gehrock aus feinem Kammgarn. graue
Be nk eider, gelbe Gamgſchen über den Stiefelnten. Auf der
Krawatte glänzte als Buſennadel eine ganze Pferdeausrüſtung
Sattelzeug, Peitſche und Jocfeymütze in Gold. Urd dec kurze
Hals wurde von einem unhe mlich hoben Stehkragen ſo feſt ein

eſchnürt, daß ein gefährlich apoplektiſch arzuſehender Purrur-ſchen das ganze runzlige Geſichtchen überzog. Sein graues
Schnurrbärtchen war heute ganz beſonders keck aufgeſetzt urd ſeine
blonde Perüde beſonders ſorgfältig geſcheitelt und eräkegEin paar rotbraune Glarechardſchuhe ſiegten zwiſchen dem zweiten

und dritten Knopfloch des ganz geſchloſſenen Gehrocks. atür
lich fehlte auch die Bandroſette ſeiner Orden nicht.

Mit einer eleganten Schwenkung 1 yl nderhutes trat er
ein und ging mit eiligen Schritten auf den Kaheder zu. „Bon-
jour Messieurs!“ krähte er ſo laut, als ob er eine Verſammlung
von mindeſtens fünfbur dert Menſchen zu beh rrſch en P ſchweankte
abermals ſeinen Zylinder, ſetzie ihn auf den Rand des Ka heders
nieder und ſchleuderte dann mit einer nachläſſigen Handbewegung
die roten Glacees bine'n.

„Bonjour mon capitaine!“ brüllten d'e fünf jungen Herren im
Chor, ohne ſich übrigens von ihren Stühlen u erhebes. Dieſe
hergebrachte e bereitete ihnen jedesmal einen ganz
beſonderen Hochgeruß, wie denn überhaupt der Direktor als erſter
Komiker ſeines Jnßituts bei ihnen ſehr beliebt war. Er erteilte
perſönlich nur den franzöſiſchen Unterricht. Sein Vater war näm
lich in ſeligen Bundes zeitin Abteilungskommandeur in Luxemburg
r und hatte eine Franzöfin geheiratet. Die franzöſiſche

P

ſ

ache war ihm daher durchaus geläufig, obgleich ihm der großeötz bis anher a ein ebenſo rätſelvolles ſybilliniſches Buch

blieb wie feinen Schülern. Die An ede „mon eapitaine!“ ſtatt
etwa „monsieur le directeur!“ hatte er eingeführt, um die
jungen Herren mit dieſem militäriſchen Gallicismus recht vertraut
zu machen.

Prozeſſ e der

beiter, deren Ardeiteſtäue Straße iſt, weit mehr als früher denGefahren für Leben un e a Be Staat habe
die Pflicht, denen, die im Dienſte der Allgemeinheit tagtäglich ihr
Leben riskieren, wenn ſie infolge ihres Berufes mehr oder minder
in ihrer Arbeitsfähigkeit beeinträchtigt werden, den daraus ent
tehenden materiellen Schaden zu erſetzen. Der poßet Teil der
rbeiter im delsgewerbe ſel noch gar nicht in die Unfall

verſicherung zogen und ſtände daher völlig ſchutzlos da. Die
Unter ad gw 1 verſicherungs und nichtverſicherungspflichtigen Betrieben ſei burcauteatich und widerfinnig.

Nach eingehender Diskuſſion fordert der Kongreß: 1. Aus-
der geſetzlichen Unfallverſicherung auf ſämtliche im

Handels Transport und Verkehrsgewerbe thätigen Arbeiter
2. Beteiligung der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu gleichen
Teilen an ſämtlichen Einri tingen denn rer r (Ver

Direktewaltung. w. 2c.); ahl der Vertreter derArbeitnehmer durch die Verſicherten; 4. h des r 3
für die Verletzten, ſich bei Verluſt der Rente in beſtimmten mediko
r eilanſtalten (ſogenannten Renten chen) behandeln
aſſen zu müſſen.lsdann r impel Hamburg über die 88 316a und

316 des St. G. B. und ihre Anwendung auf die Straßenbahpen.

den Körperſchaften zu erſuchen, dem S 316 des St. G. B. folgende
ans zu geben: „Wer fahrläſſigerweiſe durch eine der vorezeichneten Lendlungen den Transport auf einer Eiſen ahn in
Gefahr ſetzt, wird mit Geldſtrafe bis zu 500 Mk. oder mit Ge
fängnis bis zu einem Jahr, und wern durch die Handlung der
Tod eines r verurſacht worden iſt, mit Gefängnis von
einem Monat bis zu drei gebren beſtraft. An der Diskuſſion
beteiligt ſich Schul z Berlin, der aus ſeiner Erfahrun einigekraſſe Falle über Beſtrafungen auf Grund des 8 316 nführt. e

Reſolution wird angenommen.
einBerlin ſpricht hierauf über das Fiasko der Sozialreform

im Handelsgewerbe. as Ergebnis von langwierigen Berat-
ungen und Befragungen, die ſieben Jahre lanz dauerten, ſei der
nunmehr verdffentlichte Geſetzentwurf, betreffend den Schutz der
Handelsangeſtellten. Er genüge in keiner Weiſe den For derunsen
der Handelsarbeiter. In der hierauf angenommenen Reſolution
wird folgende grundlegende Forderung aufgeſtellt: Ausdehnung
des Artikels 8 des Entwurfes auf alle Gehilfen, Lehrlinge und
Arbeiter im Handelsgewerbe und in ſonſtigen offenen Verkanfs
ſtellen Ferner iſt dem S 1390 der Gewerbeordnung folgende
Faſſung zu geben: „Kaufmänniſche Berriebe, gleichviel welcher

rt, ſowie offene Verkaufsſtellen müſſen während der Zeit von
8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens für den geſchäftlichen Verkehr
gehaighen ſein und dürfen Handlungsgehilfen und Lehriinge und
libeiter dieſes Zeitraumes überhaupt nicht beſ arg

werden. Handlunesgehilfen, Lehrlinge, Arbeiter unter 18 Jahren
türfen noch 6 Uhr abends nicht mehr beſchoftigt werden. Die
täg iche Beſchäftigungszeit der Handlungsgehilfen und Arbeiter
darf 12 Stunden, die des jugendlichen Perſonals unter 18 Jahren
9 Stunden, einſchließlich der Pauſen, nicht überſchreiten. Allen
Arbeitern im Handelsgewerbe, auch den in Haus. emeinſchaft mit
dem Prinzipal lebenden, iſt eine Mittagspauſe von 2 Stunden,
ſowie je eine viertelſtündige Fruhſtücks. und Nachmittagepauſe p
gewähren. Wir fordern, daß der Bupdesrat verpflichtet wird,
dieſe Vorſchriften gleichzeitig mit dem Jnkrafttreten dieſes Geſetzes
zu erlaſſen und ſie auch auf den Abſatz 2 des S 62 des Handels
geſey buches auszudehnen.“

Ueber die Sonntagsruhe im Verkehrsgewerbe
r ſodann noch Schulz Berlin. Seine Ausführungen ſind
n folgender Reſolution zuſammengefaßt:

In Anbetracht, daß die Arbeitszeit der im Verkehrs, ſpeziell
der im Droſchkengewerbe beſchaftigten Kutſcher, eine ganz enorm
lange und unbegrenzte iſt, ouch den im Gewerbe Bſchäftigten
ein freier Tag nur nach freier Vereinbarung zwiſchen Urbeit
geher und Arbeitnehmer beſt ht, erklärt der Kongreß es ſür
nicht im Intereſſe der Verkehrsſich rorit ſowohl, a s auch im
Intereſſe der Geſundheit der im Verkehrsgewerbe Thätigen,
wenn ſie von den Beſtimmungen des 8 105i der Gewerbe
ordnung ausgeſchloſſen ſind. Der Kong'eß ſteht auf dem
Stan punkt des Abg. Bebel. daß für die Arbeiter des Verkehrs
I durch Geſetz jede Woche ein freier Tag feſtgeſetzt wird,

er in jeder dritten Woche g einen Sonntag fallen muß
Sch ieß ich wird noch eine R. ſolution angenommen die auf
Beibehaltung des Arbeitsnachweiſes der Gewerkſchaft abzielt
und darauf der Kongreß geſchloſſen.

Deutſcher Lagerhaltertag in Kktenburg.
Am 2. Oſterfeiertage vormittags 11 Uhr begann in Altenburg

die 4. Generalverſammlung des Deutſchen Lagerhalterverbendes,
die folgende Tagesordnung zu e hatte: 1. Jahresbericht;
2. Kaſſenbericht; 3. Wahl des Vorſtandes; 4. Wahl der Reviſo en
5. Die Peſſe; 6. Anträge der Mitglieder. Anweſend waren 136
Mitglieder die 43 Vereine vertrat n.

Den Jahresbericht erſtattete der Verbandsvorfſitzende Friedrich-
Leipzig. Seinen umfaſſenden Darlegungen iſt zu entnehmen, daß
der Verband im leyten Jahre prächtige Fortſchritte gemacht hat.

Redner be der Kongreß wolle beſchließen, die 8 eben

Gerade durch den Anſchluß an den Verband hat ſich in vielen
Orten die P der Lagerhalter mitunter ganz erhebli

erbandsmitg eder gegen Konſumvereinsver wa tun

Der Direktor nahm eine W dere Haltun
linke Hand auf dem Rücken und verſenkte zwei Finger ſeiner rech
ten in den Rosſchluß in der Magengegend. Messieurs!“ be-
gann er, die Augenbrouen hochziehend, nach eſnem bedeutungs-
vollen Räuſpern. „J'ai 'honneur de Vous présenter lillustre
professeur Hier räuſperte er ſich abermals und warf
einen gekränkten Blick auf einen der Schüler am hinteren Tiſch,
wer ſich ſoeben heftig ſchnäuzte, um einen Heiterkeitsausbruch
zu verbergen.

Der Zufall wollte es, daß im ſelben Augenblicke der beſcheiden
r Seite ſtehende Kandidat Stöhr, der einen fürchterlichen

chnupfen hatte, laut nieſen mußte. Der Direktor warf ihm einen
ſtrengen Blick zu. Doch klärte ſt eine Miene zu einem leut
ſeligen Lächeln auf, ſobald ihn der Anblick der geſchwollenen Naſe
und der thränenden verqrollenen Aeuglein des Kandidaten davon
überzeugt hatten, daß der ſtörende Nieſer jedenfalls nicht aus
böſer Abſicht ent prungen ſei.

„Pardon, Herr Licentiat!“ ſagte er in gewöhnlichem Geſprächs-
ton, indem er auf den jungen Mann zutrat und ihm eine Handauf die Schulter legte. Waren Sie ſern mit Jhrer Lektion
Jch habe Sie hoffentlich nicht geſtört.“

Der Kandidat bewegte verneinend dicken Kopf, worauf
der Direktor fortfuhr: „Aber bitte, laſſen Sie ſich ja nicht ab
halten, das Schlußgebet zu ſprechen. Es ſoll mir ſogar lieb ſein,
wenn ein frommes Wort die Einführung unſeres verehrten neuen
Kollegen begleitet. Und er faitete all'ogleich ſrine Hände über
dem Magen und wollte das andächtig e woran ihn
jedoch die Höhe des Kragens verhinderte. Er begnügte ſ9 x
damit, ſein ſpitzknochiges Kinn e. Hälfte hinter den ſcharfen
Rand jenes grauſames Wäſcheſtückes zurückzuziehen. Die fünf
Schuler erhoben ſ Zleichzeins wie auf Befehl, falteten die Hände
und ſetzen mokant fromme enen auf.

Der Kandidat war in um ſo größerer Verlegenheit, als ſich
eben ein zweiter Niefer bei ihm vorbereitete und z der Scheu vor
den höhrniſchen Beſichtern der Schüler noch die vor dem neuen
Kollegen hinzukam, der durchaus nicht ſo ausſah. als ob er ſich
durch irgend weſche Komödie ein X für ein U machen ließe. Um
der Verlegenheit ein Ende zu machen ſtotierte der Kandidat
„Entſchuldigen Sie Herr Direktor, ich pflege am Schluß des
Unterrichts kein Gebet zu ſprechen. Hatſchi!“

Die Schüler kicherten, und der Direktor ſagte ernſthaft „Zum
Wohlſein! Ich ſehe, Sie haben ſich erkältet Herr Licentiat.
Gleichwohbl möchte ich Sie bitten, noch einen Augenblick zu ver
weilen. Denn ich möchte gern gelegentlich der Einführung unſeres
neuen Herrn Kollegen ſäm l'che Mitglieder meines Jnſtituts um
mich verſammelt ſehen. „Ach lieber von der Lil e winkte er
einem der Schüler, eirem hübſchen Burſchen von etwa ſechzehn
Jahren zu, „bitte, gehen Sie doch mal hinauf und ſchauen Sie

an, verbarg ſeine

gen mußten wen angeſtrengt werden, in einem ſolchen iſt ein
obſiegendes Urteil erſtritten oper die anderen find noch in
Schwebe. Was die Verhältniſſe der Lagerhalter ſelbſt anbelangt,
o wurden während der Verhandlungen Dinge zu Tage gefördert,
e man kaum für möglich halten ſollte. Das Vorgehen einiger

Verwaltungen gegen ihre Mitglieder wu de rundweg als ri oros
bezeſchnet und zwar trifft dies faſt ausſchließlich auf ſächſiſche
Konſumvereine zu. So kommt es ſehr häufig vor, daß zwar das
Manko dem re abgezogen, ihm aber ein etwaiger Ueber
n nicht autge rieben wird. Scharf wurden di Ausfuhrungen

iſtert, die auf dem Genoſſenſchaſtstag zu Neuſtadt a. d. Hardt
der l Dr. Hentſchel machte, wonach bei einem Ueber
ſchuß ſtets anzunehmen ſei, daß der Lagerhalter entweder Minder-
e verabreicht oder teuerer verkauft habe. Mit Recht betonten
ie Lagerhalter, daß ſie keine e hätten, neben der Verantwort-

lichkeit, die ihnen aufgebürdet iſt, ſich auch noch 777 ehrlichen
Namen nehmen zu laſſen. De Geſchäftsführung eines kleineren
ſächſiſchen Vereins, der in 5 Jahren nicht weniger als 8 Lager
halter hatte, wurde von verſchiedenen Rednern als ein Trauerſpiel
bezeichnet. Man legt zwar den m ſehr viele Pflichten

targ aber ſehr mit Rechten. Ausdrücklich wurde betont, dan
dabei nicht ſtets die Fyuln der Verwaltung aufgebürdet werdeß
darf, denn es wirken bei dieſen Mißſtänden verſchiedene Faktoren

m vach der Statiſtik betrug die Arbeitszeit für 653 Perſonen 60 bis
70 Stunden, für 67 Perſonen 70—80 für 87 Perſonen 80 bis
100 Stunden pro Woche. Freien Sonntag hatten 173, 13
Stunden Sonntagsarbeit hatten 110, bis zu 5 Stunden 25 Per-
ſonen. Mittagsſchluß hatten 55, Mittagspauſe 174 rn
Der Umſatz auf den eine Hilfskraſt gerechvet wird, ſchwankt
wehen und 4000 Mk. Die Gehaltsverhältniſſe ſind wie
olgt r Unter 80 Mk. menatlich 20, 80--90 Mk. 27,

90--100 Mk. 58, 100--120 Mk. 44, 120-130 Mk. 654, 130 bis
140 Mk. 28, über 140 M. 44 Angeſtellte. Doneben wird noch
Dividende bezohlt: 6—8 Proz. in 10, 8--10 Proz. in 16, 10--16
Proz. in 36 Vereinen. Lediglich auf Prozente ſind 18 Angeſtellte
angewieſen. Freie Wohnung hatten 115, die Frau war beſchäftigt
in 116, Kinder in 20 Fällen. Eine feſt beſtimmte Ausgehezeit
hatten 105 Perſonen.

Scharfe Kritik wurde an dem Vorgehen der Leitung des Schede
witzer Konſumvereins gegen ſeine Lagerhalter eübt und dabei aus
drücklich betont, daß kein Weg unverſucht blieb, eine Einigung auf
gütlichem Wege zu erzielen. Erſt als ſich jeder Verſuch als ver
ge lich erwies, habe man die Hilfe der Fachpreſſe in Anſrruch ge
nommen. Daß ein Teil der bürgerlichen Preſſe dieſe offene Dar
legung des Sachverhalts dazu benutzt hat, eine obligate Hetzeegen d'e Konſumvereine an s zu inſzenieren, ſei bedauerlich,
och blieb ein anderer W als die Flucht in die Oeffentlichkeit

nicht offen. Von der in Dresden beſtehenden, aus Lagerha tern
und Vertretern der Konſumvereine gebildeten Kommiſſion verſprach
man ſ allgemein nicht viel.

Der Kaſſenbericht w es für die letzten drei Quartale eine Ein
nahme von 3196.97 Mk und eine Ausgabe von 1877.82 Mk. auf.
Die im vorigen Jahre vorgenommene Erhöhung der Beiträge hat
einen Verluſt von Mitg ierern eigentlich nicht nach ſich gezogen,
wohl aber iſt die Orga ſang bedeutend leiſtungsſähiger geworden.

Die Wahl der Vorſtandſchaft, deren Bezüge von 10 auf
150 Mk. pro Jahr erheht wurden, ergab folgendes Feſſltat:

riedrich Pötzſch 2 Vorfſitze der, Becker Kaſſierer, Hantſchmaun
chriftführer, Thieme, Hagen und Hennig Beiſitzer. Sämtliche

Vorſtandsmitglieder wohnen in Leipzig.
Recht lebhaft ſetzte de Diekuſſion beim Punkt: Preſſe ein, wo

bei über mangelnde Vertretung der Intereſſen der Lagerhalter
durch das jetzige Fachblatt vieifach Klage geführt wurde, auf der
anderen Seite verkannte man aber auch nicht, daß nach Lage der
Sache wenig mehr zu thun wöglich war.

Die Anträge aus den Reihen der Mitglieder zielten namentlich
dahin, künftig die Generalverſammlungen aus Delegierten, wie dies
auch bei and ren Verbänden der Fall iſt, zuſammenzuſetzen. Dieſe
Anträge wurden nach eingehender Diskuſſion mit großer Mehrheit
abgelehnt. Nachdem noch ols Ort für die nächſte Generalver-
ſammlung Magdeburg beſtimmt war, ſchloß der Vorſitzende wuhl-
Leipzig mit einer begeiſtert aufgenommenen Anſprache den vierten
Lagerhaltertag.

Gewerkſchaftskartell von Halle.
Sitzung vom 30. März.

1. Maifeier. Jn Anlehnung an die von der letzten Partei
verſammlung gefaßten Beſchlüſſe ſoll je de Gewerkſchaft für den
Morgen am 1. Mai eine Zuſammenkunft der Berufsgenoſſen ver
anſtalten. Ueber die a er Beſucher dieſer Zuſammenkunft
und zwar der organiſierten und der nichtorganiſierten iſt dem
Kartelloorſitzenden, Genoſſen Heyn, in der darauf folgenden
allgemeinen Vormittagsverſammlung Bericht zu erſtatten.

2. Gewerkſchaftskartelle und Gewerkſchaftskongreß.
Das vom Münchener Gewerkſchaftskartell geſtellte Verlangen, es
ſollten Kartellvertreter mit auf den Gewerkſchaftskongreſſen Zu
tritt haben, iſt von der General- Kommiſſion abgelehnt worden.
Nach langer, anregender Debatte, in welcher zwar n emand den
Münchener Antrag direkt befürwortete, in welcher aber die Frage
aufgeworfen wurde, ob es nicht zweckmäßig ſei, durch Erweiterung

7 e e nzu, ob der Herr Gouverneur ſich noch nicht erhoben hat. Jch
d ihn bitten, möglichſt ſogleich auf einen Augenblick herunter
zukommen.“

„Sehr gern, Herr Direktor,“ verſetzte von der Lilie und lief
nan während die übrigen Schüler wieder Platz nahmen und

eimlich untereinander zu flüſtern begannen.
Der Direktor bot dem Doktor Huhn einen Stuhl an und bat

ihn, die kleine Verzögerung zu entſchuldigen. „Herr Leutrant von
Pritzier wird jedenfalls gleich erſche nen ich habe ihn bereits
zweimol durch den Jnſpizienten wecken laſſen.“ Dann eing er
einige Male mit den Händen auf dem Rücken zwiſchen Thür und
Fenſter auf und ab und blieb endlich vor dem Kandidaten ſtehen,
indem er ihn mit der Frage überraſchte, wie weit er in ſeinem
Penſum vorgeſchritten ſei.

Wir ſind bei der Confessio Augustana ſtehen geblieben und
worin ſie ſich von dem Symbolum Nicaeanum un Athana-
sianum unterſcheidet,“ antwortete der Kar didat, dem man übrig ns
d in Bauernſohn und den reichlichen Bie geruß auf hundert Schritt
Entfernung anſah, mit kläglich gedrücktem Ton..Ah, ſo, ſo, ſchmunzelte der Ri tme ſter veifällig. Dann blieb
er ſtehen, blickte mit hoch erhobenem Kopf nachdenklich zum Fen
ſter hinaus und murmelte vor ſich hin: Ja, ja ja, dieſe Sym
bolel Höchſt intereſſant!“ Er machte eine halbe Wendung auf
den Hacken, vahm einen der Schüler aufs Korn, einen jungen
Mann von etlichen e Jahren, der ſich bereits e nes ſtarken
ſchwarzen Schnurrbarts erfreute, ging dann raſch auf ihn zu und
redete ihn an: Nicht wahr z 1 towsky ſehr intereſſant

„Jawohl, Herr Direktor!“ ſtieß der Angeredete mit unverkenn-
bar polniſcher Ausſprache hervor, wur e dunkelrot im Geſicht
pr rehte vor Verlegenheit ſeinen kohlenſchwarzen Schnanz-

art.
„Nun ſagen Sie mal,“ Fupr der Direktor fort, „was iſt denn

da r die Confessio Augustana
zwartowsky öffnete den Muſnd, zeg die Augenbauen in die

Höhe und ſtarrte rat- und hilflos ſeine Nachbarn zur Rechten und
zur Linken au.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Von der Schmiere. Schauſpieler: „Das Scheunendach,

unter welchen wir ſpielen iſt repariert worden.“
Schmierendirektor: laube, da können wir unſere nächſteVorſtellung ruhig als usſtattungsſtu a antündigeng B1



S

der Bergtingssegonſttnde der wette en Hotelr zu nützlicker Mitw 3 u di egehender Antrag Se e u inderheit abgelehnt.
Die Bon das Arbeiter Sekretariat ſind noch

nicht fertig geſtellt, werden aber ſofort nach Eintreffen den Dele
gierten zu ehen, die dann mit allem Eifer ſich ihre Verbreitung

werdet n n den 9 8Ein Antrag des Vorſitzenden Heyn, zur Anusbildunvon Referenten einen Kurſus Angerietei, du

er 7

Noch Erledigung verſchiedener inneren Angelegenheiten
wobei beſonders getadelt wird, daß nicht alle Delegierte ktlierſcheinen, wird vie Sitzung geſchloſſen. 4444 2 s
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Pierte Generalverſammlung des Deutſchen
WMetallarbeiter-Verbandes.

Dritter Sitzungstag.
6. April.

Vormittagsſitzung.
Nach der Verleſung der Präſenzütſe wurde die Diskuſſion über

die Einführung er Arbeitsloſenunter-ſt ütz un g fortgeſetzt. Die eine Gruppe ver'ucht rach wie vor
darzulegen, daß durch Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung
der Boden der Kampfesorganiſation verlaſſen werde; die andereGruppe hält die Einführung mit Rückſicht auf die virtſgeſihen
Verhältniſſe für abſolut notwendig und eine Minderheit iſt für
fakultative a ach Annahme eines Antrages
auf Schluß der Debatte wurde zur Abſtimmung geſchritten und
die Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung durch nament
liche Abſtimmung mit 108 gegen 29 Stimmen
beſchloſſen. Die Verkündung des Reſultats wurde mit einem
lauten Bravo begleitet. Der R ſpricht darauf die Hoff
nung aus, daß dieſer Beſchluß für den Verband ſegensreich
wirken möge. Darauf tritt eine Pauſe von 15 Minuten ein.

Es wird hierauf zum Punkt 4 der Tagesordnung: Statuten
beratung, übergegangen. Ein Antrag, über die projeftierte Ein
führung der Arbeitsloſenunterſützung und Beitrageerhöhung nach
5 17 Abſ. g des tatuts noch eine Urabſtimmung ſtattfinden zu
laſſen, wurde mit 74 Stimmen gegenüber 63 Stimmen ab-
gelehnt. Darauf wurde über die prinzipielle Form der Beitrags
erhöhung beraten.

Nach kurzer Debatte wurde beſchloſſen, die Wochenbeiträge für
männliche Mitglieder auf 30 Pfg. (um 10 Pfg. und für weib
liche Mitglieder auf 10 Pf. (um 5 Pfg.) zu erhöhen. Ueber die
Anträge betreffs Zahlung von Krankenunterſtützung, Sterbegeld
und Umzugskoſten wurde zur Tagesordnun ar angen. DieAnträge betreffs Gau bezw. Bezirkseinteilung, elreter Ver
trauensmänner 2e. wurde nach längerer Debatte der Statuten
beratungskommiſſion überwieſen.

Sei dem Punkte Verbandsorgan wird der Wunſch ausgeſprochen,
Fremdwörter möglichſt zu verm iden, bezw. hinter jedem Fremd-
wort die deutſche Ueberſetzun h Gegen einen An
trag betreffs Wahl der Preßkommiſſion bezw. Beſchwerde-
kommiſſion über das Verbandsorgan wird ſeitens des Kollegen
Rudolph au'geführt, daß eine ſolche Kommiſſion wenig Zweck
habe, da es doch bekannt ſei daß bei uns Manuſkripte, King
ſie veröffentlicht worden ſind, vernichtet werden. Wenn die Polizei
Hausſuchung halte, ſei gewöhnlich nicht da und deshalb ſei eine
Kontrolle ausgeſchloſſen man müſſe dem Redakteur etwas Ver
trauen entgegenbringen. Kollege Dej ung entgegnet darauf,
daß man der Preſſe mehr Aufmerfſamkeit ſchenken müße; Rudolphs
Begründung bezüglich der Kontrolle ſei nicht ſtichhaltig. Wenn
unſer Verbandsorgan nicht ſo ausgeſtattet war, wie es notwendig
iſt, ſo liege das an der mangelhaften Redaktionseinrichtung; Re
dakteur Kollege Scherm ſei mit Arbeiten überbürdet und müſſe
eine Hilfskraft beigeſellt bekommen. Hierauf tritt eine Mittags
pauſe ein,

Nachmittags- Sitzung.
Es iſt eingegangen ein Schreiben des Kollegen Hanſon-

Dänemark, in dem derſelbe mitteilt, daß man in ſeiner Heimat
mit der Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung gute Fortſchritte
gen re er beglückwünſcht die Kollegen zu dem heute gefaß-
ter Beſchluſſe.

Jn der fortgeſetzten Erörterung über das en de de be
merkt Kollege Redakteur Scherm, daß man von der Heraus-
gabe einer techniſchen Beilage J nehmen möge da der
Koſtenpunkt die dadurch gebotenen Vorteile bedeutend überwiegen
würde. Die Verſammlung beſchloß demgemäß. Ein Antrag
Der Redakteur des Verbandsorgans wird beauftragt, von Zeit
zu Zeit und e möglich, über die r des Eiſen
marktes im Organ zu berichten, wurde angenommen. Der An-
La auf Einſetzung einer Redaktionskommiſſion wurde abge
ehnt.

Zum Punkte der Agitation und Taktik erklärt Kollege Bender
Magd burg, daß man ſich weniger mit Unterſtüsungsweſen und
lieber mehr mit der Erringung des 8ſtündigen Arbeitstages, der
doch ſtatutengemaß verlangt wird, beſſväftigen möge. Kollege
Reichel verſpricht im Namen des Vorſtand s, alles eufzubieten,
um eine Ver'ürzung der Arbeitszeit für die Metallarbeiter zu er
zielen. Kollege Ehrler tritt für die wirkſame Verb eitung einer
Agitationsbroſchüre ein, in der den Metallarb itern de Nutzen
unſerer Drggriligt klar e wird. Sämtliche bezüglich der
Agitation und Taktik g'ſtellten Anträge wurden darauf dem Vor
ſtande zur Berückſichtigung überwieſen.

Hierauf erſſattet Kollege Freithaler im Namen der Be
ſchwerdekommiſſion Kericht mit dem Hinweiſe, daß der Vorſtand
in dem Streitfall Ortsverwaltung Frankfurt gegen Dejung korrekt
und ſachlich gehandelt habe. ollege Dejung geht aus dem
Streitfall hervor, was vom Vorſitzenden beſonders her
vorgehobden wurde.Fim Kapitel Verwaltung wurden die vere'nsgeſetzlichen Be
ſtimmungen berührt. die den Ortsbeamten häufig Schwierigkeiten
bereiten. K e llege Ehrler befürwortet, den Mitgliedern mit dem
Sta uſenbuch auch die wichtigſſen Beſtimmungen der ſozialpoli-
tiſ en Geſetze zugänglich zu wachen. Ein Antrag Den Statuten-büchern nach Beda eine Ueberſetzung der elben in rolrniſcher
Sp ache für die polniſchen Provinzen beizudeften, wurde ange
nommen. Ueber mehrere Anträge allgemeiner Art wurde bis zum
Schiuß der Sitzung debattiert. Beſonders Bemerkenswertes bot
die weitere Debatte nicht.

Vierter Sitzungstag.
alle, 7. April.

e rleſung der Präſenzliſte wird in der Beratung über diealgete e Anrchee ortge ahren. Die Streikunterftützung wird

um 2 M. pro Woche erhöht. Ferner wird ein Antrag angenommen,
den Delegierten, die eine Einbuße am Arbeitsverdienſt erleiden-
neten den Dioten (9 M. pro Tag) noch einen Zuſchuß von 3 M.

währen.Paahe hat ehnh Pantde Tetesocdning Ders dentishe

t den Huduſtrieverbänden werde die deutſche wewerk
ſchaftsbewegung wohl das Richtige getroffen haben. Wenn ſich
auch nicht alle Fragen innerhalb der einzelnen Verbände regeln
laſſen, ſo ſei noch die Generalkommiſſion da, die das Fehlende
er etzen könne. Redner beſpricht dann die Angriffe auf das Koa
litionsrecht, Boſadowskyerlaß Zuchthausorlage 2c, die eine ehr
ernſte Gehalt ongenommen haben und betont beſonders, daß die
Metallarbditer mit den j. ngſien Beſchlüſſen den oden des Klaſſen
kampfes nicht rerlaſſen haben. Tie Frage, ob die Wetallarbeiter
mit den Unternehmern in eine Tarifgemeinſchaft eintreten können,
ſei noch nicht ſpruchreif.

Die Frage der Gewerbeinſpektion hängt innig mit der Lohnage zuſammen. Redner, der lange e auf den Eiſenwerken
ei Krupp e. in Eſſen gearbeitet hat, ſchildert eingehend die trau

I Zuſtinde, die dort noch herrſchen mit dem Hinweiſe, daß
ſolches geſchehe in einem Staate, der vorgiebt, an der Spitze der

zu marſchieren. An der Hand eines guten ſtatiſtiſchen
Materials weiſt Re ner die in der Metallinduſtrie vorgekommenen
Unfälle nach; er ſchließt mit dem Hinweiſe, den 3. deutſchen Ge
wer ſchafterongres vom Verband durch Tele ierte vertreten zu laſſen.

Es wird hierauf mitgeteilt, daß ein Vertreter der General
R Kollege Röske r. erſchienen iſt. Röske begast ie Kollegen und be rin die verſchiedenen zum

ewerkſchaftskongreß; ein Antrag aus den eihen der Metall-
arbeiter auf a hgrt von der n t J ſei wohl nicht
ernſt zu nehmen. Kollege Reichel tritt für eine Erweiterung der
Beſugniſſe der Generalkommiſſion ein und verwirft die Sründun
eines Streikfonds. Kollege Ehrler iſt derſelben Anſich wie
Kollege Reichel und moniert die Heltung es Correſpondenz-
blattes, das ihm vicht gefallen habe. Der Antrag auf Loslöſung
von der Generalkommiſſion wird von der allgemeinen Sektion
Bielefeld zurückgezogen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, den 5. April.
Wegen öffentlicher Beleidigung angeklagt war der RedakteurGenoſſe Wilhelm Swienty hier au Gtund einer im Volksblatt

vom 17. Februar d. J. unter „h. Zeitz“ veröffentlichten Notiz,durch deren Inhalt ch die Jnhaber der Holzwarenfabrik von
Wünſch K Pretzſch in Zeitz beleidigt fühlten. In der Noti;
wurde unter der Spitzmarke „Zuchthauseinrichtungen“ die Mit
teilun n daß die neueſte Nummer des Wahren Ja ob
ne e Briefkaſtennotiz enthalte: „In einer Fabrik in Zeitz wird
er r zur Frühſtückszeit durch einen Lattenzaun von der

Straße abgeſperrt, um die Händler mit Eßwaren vom Hofe fern
zuhalten. Die Händler reichen nun warme Kürſtchen und der
Brrr durch den Lattenzaun, ſo daß die Arbeiter ſchon jetzt einen

orgeſchmack von den Einrichtungen in den z thäuſern erhalten.
Hierzu wurde ergänzend mitgeteilt, daß es die Fabrik von Wünſch

Pretzſch iſt, in der den Händlern der Verkauf von Eßwaren
verboten iſt. Zur Sache erklärte der Angeklagte, ihm ſei der In
halt jener Notiz als eine Thatſache mitgeteilt worden, die als Ein

in die perſönliche Freiheit der betreffenden Arbeiter anzuſehen
e

we
mei

Il S t ehe vie Art der ſatontn
nt, mit den

ch

i. In dem Ausdruck Zuchthauseinrichtungen“ könne er keine
eleidigung erblicken. Durch die Veröffentlichung im Volksblatt

habe er dahin wir'en wollen, daß erwähntem Zuſtand ein Ende
gemacht werde. Er behaupte, der Jnhalt erwähnter Notiz ar
auf Wahrheit. Als einziger Zeuge wurde vernommen der Kaufs-
mann Oswin Gerhard aus Zeitz witinhaber der genannten
Fabrik. Der Zeuge bekundet, daß fremden Perſonen der Eintritt
in den Fabrikhof verboten ſei, daß aber Frühſtück von einem hier
u feſtellten Ar eiter geholt werde. Einem Wurſthändler hate ern das Be reten des Fabrikhofes verboten. Der Lattenzaun ſei

tets vor der einen Oeffnung des einen Fabrikeinganges und werdenur im Bedarfsfalle weggeſchoben

Der Staatsanwalt war der nſicht, daß dem Angeklagten der
Wahrheitsbeweis betreffs der Behauptung, Arbeiter erwähnte
Fabrik ſeien in ihrer perſönlichen Freiheit beſch. änkt worden, nicht
gelungen ſei. Ein Lattenzaun xiſtiere, aber nicht zur Beſchränkung
des Verkehrs. Verboten ſei der Zutritt nur insbeſondere einem
Wurſthändler W jedoch nur während der Bouzeit, um Un-
fälle zu verhüten. Wäre aber auch dem Angeklagten der Nach
weis geglückt, daß ſeine Behauptung richtig ſei, ſo liege doch in
der Form erwäbnten Arlikels eine Beleidigung inſofern als da
von „Zuchthouseinrichtungen“ und von „einem Vorgeſchmack von
Zuchihauseinrich'urgen“ die Rede ſei. Dies enthalte den Vor
wurf, die Fabrikleiter behandelten ihre Arbeiter wie Strafefongen
offe bar ſei dies ein keleidigender Vorwurf. Der Frerlast habe
ouch nicht etwa die Rechte der Arbeiter waren wollen das ſei
lediglich Sache der Arb' iter ſe bſt, die es ſchon ſelbſt verſtehen
würden ſich zu r Beantragt wurden 60 M Geldſtrofe
oder 10 Tee ef ngnis Unbrauchbarmachen der inkriminierten
Nummer und der zu deren Herſtellung benutzten Formen 2c. für
die Beleidigten r 1.S Der Angeklagte erklärte
hierzu, es ſei nicht erw eſen, daß im Ausdruck „Zuchthausein' ich
tungen eine Beleidigung liege, denn dergleichen Enrichturgen
ſeien verſchiedener Art und würden niemals als etwas Veröcht
liches angeſehen. Das Verbot, daß fremde Perſonen den betr.
Fabrifhof nicht betreten dürſen, beſtehe als Thatſache, alſo ſe'
erwähnte B haup ung wahr. Betreffendes Verbot ſei eine Ein
richtung, wie dergleich'n auch in Zuchthäoſern beſtehe. Daß de
Veröffentlichung im Volksblait den Zweck gehabt habe, die Arbeiter
aufſäſſig zu machen, wie der Staatsan walt engedeutet, dieſe
Annahme ſei doch etwas gewagt ſo etwas wüßten die Arbeiter
ſchon ſelbſt z beurte len. Ohne Anruf der öffentlichen M inung
könne die Arbeiterſchaft jedoch nichts thun, wesbalb ſie ſich ar
die Preſſe wende, wie dies im vorliegenden Falle sehen ſei.
Die Preſſe befinde ſich dann in Wahrnehmung berechtigier
Intereſſen das Volksblatt aber ſei das Organ zur Wahrnehmungder Intereſſen der Arbeiter Er, der Angeklagte, bekenne ſich nicht

ſchuldig und beantrage ſeine Freiſprechung. ß
Hiergegen wandte der Staatsanwalt ein, die Arbeits oder

Fabrikordnung ſei doch nur dazu da, um den einze nen An-
eſtellten die Grerzen ihrer r zu ziehen. Wahrne mungherechtigter Intereſſen auf ſeiten des Angeklagten liege hier vicht

vor; die Toge habe nicht die Befugnis, Zuſtände irgend
welcher Art beliebig zu rügen. Der Angeklagte entaegnete: es
komme darauf an, wie eine Arbeitsordnung werke, nicht, wozu ſie
gemacht ſei. Der Gerichtshof erachtete den Angeklagten der öffent
lichen Beleidigung 583 ig und erkannte dem Antrage des Staats
anwalts gemäß auf 50 Mk. Geldſtrafe 2ec. Jn der Segründung
wurde geſagt: „es ſteht nun zwar feſt, daß im Fabri hof von
Wünſch u. Pretzſch fremden Perſonen, auch Wurſthändlern, der
r verboten iſt es iſt aber nicht erwieſen, daß zur Abſperrung

es Verkehrs das Vorlegen eines Lattenzaunes angeordnet iſt.
Ein Recht zur Abſperrung ihres Grundſtücks haben die Fabrikinhaber. Vet Beurteilung des vorliegenden Falles kam es aber

auf die Form des betreffenden Artikels an. In der Ueberſchrift
Zuchthauseinrichtungen“ und im Schlußſatz erwähnten Artikels
liege der Vorwurf, die Fabrifinhaber b handelten ihre Arbeiter wie
Zuchthäusler; ſie hätten ſolche Einrichtungen getroffen, daß die
Arbeiter ſich wie Zuchthäu ler behandelt fühlten. Das ſei eine

rweislich wahre Behauptung nach S 186 St G.B. die
geeignet ſei, die Jnhaber der genannten Fabrik veröchtlich zu
machen und ſie in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen.
Die beantragte Strafe erſcheine nach Lage der Sache angemeſſen
und deshalb ſei dem Strafantrage gemäß erkannt worden. Der
Angeklagte machte nach Begründung des Urteils den Vor itzenden
darauf aufmerkſam, daß W ihn Anklage aus S 185 Str. G. B.(einfache Beleidigung) er en, das Urteil aber auf Grund des

186 ge'ällt worden ſei. Herr Weigel erklärte, daß ſich dagegen
nichts machen laſſe, da die Sache beendigt ſei.

Einen ungeheuer „geiſtreichen Streich“ leiſteten ſich in der
Nacht zum 4. Februar d. J. vier Studenten, die von einer ſogen.
„ſolennen Kneiperei“ kamen und, die Bruſt von Thatendrang
geſchwellt, zeigen wollten, was ſie ehrſamen Bürgern zu bieten
ſm ſtande ſeien. Jn der äbwehr der gegen ihn verübten Be
thätigung höheren Bildungsgrades“ hatte es der Bäckermeiſter

geſchritten war. Dafür hatte er ſich nun gegen die
nklage wegen vorſätzlicher, mittels geföhrlichen Werkzeugs ver-

übter Körperverletzung und wegen Beleidigung zu verantworten.Er ſchilderte den Sorgang wie folgt: Jn erSähnter Nacht oder

rielmehr am G or en war er, wi ſchon vorher in andern
Nächten, durch lautes Klop en gegen Kurs Bacſſtubenladen be
läſtigt und durch laute Zurufe gehänſelt worden, was ihn ver
anlaßte, die Ruheſtörer um Fortgehen aufzufordern. Um ſo mehr

abe er ſich zu dieſer Auffo' derung veranlaßt ge uhlt, a eil ihm
chon öfter durch Nachtſchwärmer Fenſterſcheiben zerſchlagen

worden ſeien, ohne i er S adenerſatz zu erlansen vermocht
habe. Als er durch ſeine Ladenthür trat und jene Aufforderung
wiederholte, war es u ihm und den vier Studenten, von

ehe dritte hier einigermaßen indem er zur
e

denen zwei ihre Narrheit durch aufgeſetzte Narrenmüren kenntlich
emacht ha ten, zu einem Wort echſel gekommen a obei ſich be
onders der ſtud jur. Hans Büſchel hervorgethan und be
hauptet hatte, er könne da ſtehen bleiben. Der Bäckermeiſter aber
war zuvor durch die vier Studenten inſofern gehän elt worden,
als ſie mit der Anrede Herr Doktor“ Speckkuchen zu karfen ge
wünſcht, wohl wiſſend, daß in ſolcher rühe dergleichen noch nicht
zu haben war. Ue rigens hatte der Meiſter die Beläßigung als
Störung ſeiner A beit empfunden und war darüber begreifl'cher
weiſe in groren Aerger geraten. Da nun ſtud. jur. Büſchel
höhnend und ſpottend ſtehen geblieben war, hatte Meiſter Schirmer
ſeine Drohung, den Knürpel zu gebrauchen, wahr gemacht und
dem St denten Büſckel zwei Hiebe auf die lin'e Schulter verſetzt,
angeblich mit einem fauſtdicken Stück Holz, einem Werk-
zeug zum Bearbeiten des Teiges. Außerdem waren ihm
in der Aufregung einige S impfworte enſſch üpft, j doch wie er
angab, nur als Erw derung auf tie ihm durch Büſch ls Beneh-
men zugeſügte Beleidigung und in der Form, daß er geſegt, ir
habe geglaubt, g bil ete Leute vor ſich zu haben. Ein zum Auf-
ſuchen eines Polize beamten vom Miiſſer ausgeſar dter Lehrling
war damals unverrichſeter Sache zurückgekehrt. Der Stud. jur.
Büſchel hatte Strafant ag geſtellt, war aber zu Verhandlung
nicht erſchienen; man konke demnech de zu'ünftigen Ausleger
der Geſetze der in jenem Falle ſo g'änzende Beweiſe ſeiner höhe-
ren Bild ung abgelegt, nicht näher kennen lernen. Im übrigen
erſch en die Sache nach Verne' mung zweier Zeugen genügend auf
gekärt Zur Sprache kom noch,, daß der mit dem Knavppel Ge-
troffene zwar eirigen ſeiner Bekann en gegenüber von blutunter
laufe en Stellen auf der linken Schulter Mitteilung gemacht, dieſe
Verletzungen aber niemandem gezeig' hatte. Was fraglicher Knüp-
pel fur eig We r blieb zweifelhaft; übertrieben er
ſckien, daß er fauſidick geweſen. Der Staatsanwal beantragte
unter Zubilligung mildern er Umſtande 40 Mk. Geldſtrafe oder
8 Tage gnis. Der Gericht hof eracht te den Vngeklagten
ſchuldig, erk ärt ihn aber für ſt affrei. Daß ſeltiger mit einem
efährl chen Werkzeug geſch'agen, ſei nicht erwieſen es liege bloß

einfache Körperverlekung vor Der Angeklante ſei jedoch zuvor
heleid gt worden und habe die ihn zugefügte Beleidigung auf
der Sielle mit eirer leichten Körperverletzung er widert, wonach
das auf ſtraffrei lautende E kenntnis gerechtfertigt ſei.

Verſammlungsberichte.
Metallarbeiter. Am 6. Fpril fand im Bellevue eine

öffent'iche Verſammlung der Metallarbiter ſtatt Kollege
Dü well referierte über das Thema Der Kapitalismus und
die Arbeiter. Der Referent ſch lderte die wirtſchaftliche Ent-
wickelung nd empfahl als einziges Mittel zur Be'ſeitigung der
»urch der Kapitalismus hevorgerufenen Mißſtönde die Org niſation.
In demſe ben Sinne ſprach auch Kollege Röſicke, indem er die
ſchroffen Gegenſätze zw ſchen Arbeiter und Karital ſchilderte und
zum Beit itt in den Metallarbei er Ve band aufforderte. Kollge
Schöbell als dritter Redner behand lte den 162 der
Gewerbe-Ordnung. Als letzter Redrer ſprach Kollege Erler.
Derſelbe ginz eiwas näher auf die halleſchen Verhältniſſe ein,
die er genau fennt, well er vor wei Jahren in Halle gearbeitet
hat Er ſprach ſein Bedauern aus, daß die Zuſtän e noch immer
ſo ſchlmme ſeien, als früh r. Es habe den Anſchein, als wäre
in Halle in be reff der Organſſation nichts gethan, denn hier ſei
eine G eichgilti. keit vorhanden. wie nirgends anders. Das
beweiſe die Verſommlung. Wenn von 6000 Metallarbeitern am
Orte nur 75 Mann in der Verſammlung erſche nen, ſo ſei das
ein ungemein trauriges v Erler forderte die Anweſenden
auf, die Säum gen aus den Sch af zu rütteln und zum Me all
arbeiter Verband heranzuziehen. Nachdem noch Kollege
Schneckenburger verſp ach, mit Budenverſammlungen in
nächſter Zeit wieder mehr an die Kollegen heranzutreten, erſplate
der Schluß der Verſammlung.

Vermiſchtes.
Weiße und Neger. Ein weißer Coroner in den Vereinigten

Staaten erkannte dieſer Tage mit vil e der Geſchworenen betreffs
der Leiche eines Negers, die einen Schuß in den Kepf und ein
gebroche nes Senick aufwies, auf Tod durch Erfrieren. Leider
war es in dem beirreffenden Staate gar nicht kalt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Was für ung'anblich hohe Preiſe die Stadt für

Grund und Boden zohlen muß, wenn ſie gezwungen iſt, ihn zu
aufen, geht doraus hervor, das in der Getraudtenſtraße das
Quadratmeter mit 3282 Mk, am Spittelmarkt mit 2757 Mk., an
der Fiſcherbrücke mit 1939 Mk bezahlt werden mußte. Auch
dieſe Verrücktheit in ein Stückchen der göttlichen Weltordnung“.

Schadenfroh berichtet die ultramontane Köln. Voltsztg. aus
Berlin, daß hier an den Oferfeſttagen die Kirchen leer, aber alle
Kneipen überfüllt geweſen ſeien, namentlich der Radlerſport
thue dem Kerchenbeſuch Abbruch.

Berlin. Der Fernſprea verkehr iſt zwiſchen hier und Ant-
werpen und Br ſſel hergeſtelt worden Der Kirchhofzsſtreit
wird nunmehr den Bezirksausſchuß und das Oberoerwaltungs
g richt beſchäftigen. Zur Herſtellung eines Zentra friedho's für
an ein Grofgrundbeſizer in der Nähe der Stadt ein
real von 4000 Morgen zum Kaufe angeboten. Die Schweſter

des ant 3 400000 üchtigen Bankiers Rieſe iſt verhaftet
worden.

Breslau. Erſchoſſen wurde von ihrem eiferſüchtigen Liebhaber
die 18jährige Martha Nagel

Ratibor. Zu 4 Jahren Gefängnis wurde der 42 jährige Haupt
lehrer Rob. Scholich aus Wanowitz verurteilt, weil er ſeit ſechs
Jahren an minteſtens zwölf Schülerinnen ſich ſchwer vergangen
hat. Scholich iſt verheiratet.

ainz Auf Grund einer Anfrage der Staotsanwaltſchaft
wurde ermittelt, daß von Ludwi ehafen kis an die holländiſche
Grenze vdori es Jahr 32 Kindesleichen aus dem Rhein ge
zogen worden ſind, deren Mü ter nicht ermittelt werden konnten.

Sebnitz. Am Oſterdienstag ſeehs ein Unbekannter auf die
re Tochter des Blumenfabrikanten König zu, die mit
anderen Mädchen auf der Straße ging. Der Unbekannte tbtete
das Mädchen durch einen Stich in den Leib und verletzte ein
anderes Mädchen durch Meßerfſiche.

Poſen. Aus Furcht vor Strafe erhängte ſich der Füfilier
fer.

Graudenz. Erſchoſſen hat ſich der Regimentszahlmeiſter
Winterfeld wegen eines Leidens.

Darmſtadt. Weil er unbefugt die Uniform eines Einjährig
7 getragen hatte, wurde Jakob Steiner zu 8 Tagen

aft verurteilt
oblenz. Ein Duell hat zwiſchen dem Leutnant rin

dem Vizefeldwebel ſtud. jur. Klovekern ſtattgefunden Der Streit
war um eine Tänzerin entſtanden. Klövekern erh elt einen Schuß
in den Leib und ſtarb bald darauf.

Brieg. 44000 Mark unterſchlagen hatte der Stadtrat und
katholiſche Kirchenvorſtand Alois Clemenz in Srottkau. Das
Gericht erkannte auf 2 Jahre Gefängnis und 1000 Mark Strafe,



Ein geſandt.
Einen recht gelungenen Aprilſcherz enthält die Mitteilung, der

Kampf gegen die Großbazare ſolle in der Weiſe aufgenommen
werden, daß nicht den Bazarinhabern ſondern dem Publikum
die Steuer auferlegt werden ſoll und zwar dadurch, daß ſich jeder
Beſucher eines Großbazars beim Eingang eine Ladenſteigkarte

Rei
1.85 Mk

1.00, liegen

Quittung aus Weißenfels
Liſte 1 1.30, 13 leer, 38 6.30, 44 11.10, 71 415, 72 6.00, F. S.

eblieben 0.05, für Scharfmachen 0.15, für näg ſtehstagewaht von fideler Hochzeit au

K. Recknagel, Vertrauensmann.

dem Georgenberg

Geſtorben: Des Maurer Puppe T., 5 Mon. Taubenſtraße 5). Des Maurer
Wackernagel S., 2 J. (Klinik). Des Maler Noack T., 2 Wochen (Klinik). Der Ha d
arbeiter 33 J. (Weingärten 40). Der Handarbeiter Günther, 62 J (Wein-
gärten 46). Des Maler Schwidt S., 4 Mon. (Unterplan 8). Des Univerſitäte Joſtituts-
Diener Fröre Ehefrau Karoline geb. Naumann, 63 J. (Domplatz 4). Ter Schriftſetzer
Roßbach, 31 J. (Röſerſtraße 4).

Giebichenftein, vom 29 bis 30. März.
zu löſen hat. Zu dieſem Zwecke wird an jeden Eingang ein uni-
formierter ſtagtlicher Aufſich sbeamter geſtellt, den man kurz und
treffend Ladenhüter nennen könnte.

Der Gedanke wird gewiß in den beteiligten Kreiſen ſympathiſche
Aufnahme finden und das Herz unſerer Finanzminiſter und aller
Steuerquetſcher in freudige Wallung verſetz„n. Ger de wie auf
dem Bahnhofe dürfte donn jeder erſt nach Eſlegung eines
Miquelnickels die heiligen Hallen eine W renhauſes betreten
Die ſteuerfiskaliſche Tragweite des ſublimen Gedankens läßt ſich

das 28.

Dialektik
produktion.

erſt bis zum nächſten 1. Npril genau ausdenken. nn. beſprochen von
Feu lleton:

Briefkaſten der Redaktion.
Weißenfels. War ſchon ſeit Ende voriger Woche geſetzt. T

n in Ja! Die Friſt reicht bis zum 3. abends ſechs
r,

DQuittung.
Für die Krefelder Weber:

Auf Liſte Nr. 50 aus der Glauchaerſtraß 7.55 Mk.
51l vom Böllbergerweg 3.20 Mk.

119 von Keſſelſchmieden 3.95 Mk.
Von einem modernen Steeneklopper 5.

Gewerk,chaftskartell von Halle a. S.
J. A. Grothe.

Von Oppiner Genoſſen durch Schönig am Biertiſch beim alten

Ulrich in Pranitz 2.35 Mk. Böttcher.
Quittung aus Hohenmölſen.

Für Parteizwecke:
Auf Liſte Nr. 89 80 Pfg
vuf Liſte Nr. 82 4.60 Mk.
Fur verkaufte Mafulatur 1 Mk.
Erſuche alle ausſtehenden Liſten ſofort abzuliefern, damit ich

abrechnen kann.

Sch ffer Serſe

und Jda Plate

und Hall

und 49).

ſtraße 10).

Der Vertrauensmann. ſtraße 5).

Schreider Arndt und An
Eſſen' reher Schumann und Anna Schütze
Der Efendonrer Martin und Marie Barth

(Halle und Neuhaldensleben).

ECheſchließungen:
Magdeburgerſtraße 30).

ein S. (Bismarckſtraße 25).
Dem Eiſendreder Krämer ein S. (Landsbergerſtraße 59).
(Große Steinſtraße 9). Dem Steindrucker Villner ein S. (Mühlberg 3).
arbeiter Thieme eine T. (Jakobſtraße 47).

Dem Fleiſchermeiſter Kuhn eine T. (Mangsfelderſtraße 4).
ſchullehrer Kühne ein S. (Pfälzerſtr. 5). Dem Geſchirrführer Jäger eine T. (Beeſener

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgert, Dietz' Verlog) iſt ſoeben

Heft des 17. Jahrganges erſchienen.
heben wir a getr oprortuniſtiſcher Anfang. Bernſtein und die

on K. Kautsky. Stehendes Herr
on E uard Sernftein.

Henri tte Fürth.
Vater UAmdble.

Aus dem Jnhalt

Die wirtſchaftliche Lage
der deutſchen Arbeiter in 1897. Nach den „Amtlichen Mitteilungen“

i Litterariſche Rundſchau.e. Von Guy de Maupaſſant. Deutſch
von Wilhelm Thal. (Fortſetzung.)

Anfgebdeoten: Der Schuhmachermeiſter Kluge und W. Steinhof Giebichenſtein und
er Schloſſer Jänicke und Klara Zachmann Burgſtraße 13 und Große Breiten

aße
Eheſchliehungen Der Bäckermeiſter Schüler und Ch. Hörning Burgſtraße 65 u.

Zaſchwitz). Der Nadler Pfeiffer und S Japp (Halle und Hoheſtraße 21).
Geboren: Dem Handarbeiter Günther ein S. (Böckſtraße 13). Dem Handarbeiter

r S. (Wittekindſtraße 48). Dem Handarbeiter Baatſch ein S. (Gr. Brunnen-
traße 40).
Geſtorben Des Polizeiſergeanten Pinternagel S., 1 J. (Große Brunnenſtraße 4).

Der Maurer Hartmann, di J. (Triftſtraße 14). Des Handarbeiter Hentrich T., 3 Mon.
(Wittekindſtraße 15). Der Eiſenhobler Voigt, 53 J. Burgſtraße 21). Des Handarbeiter
Quaas T., totgeb. (Burgſtraße 20). Der Maler Haumann, 40 J. Burgſtraße 12).

und Ueber-

jedes denkenden Arbeiters ift es,
Staudesamtliche Nachrichten.

Halle den 5. Apil.
Aufgeboten Der Schloſſer Hollar und Marie Hirſch (Leipzig und Große Schloß

gaſſe 3). Der Stellmacher Wilhelm und Marie Jäger Deſſau und Bruckdorferſtraße 2).
Her Zollawts Aſſiſtent Knoch und Mari- Koritz Hamburg und Jägerplatz 5). Der

a Schneegaß Leipzigerſtraße 20 und Friedrichſtraße 65). Der
J kobſtraße 24 und Kleine Ulrichſtraße 8).

Saalberg 23 und Thorſtraße 30). Der
Der Handarbeiter

Hartmann und Anna Knittel (Augpſtaſtraße 9 und Charlottenſtraße 16).
und Bataillonsarzt Buſſenigg und Margarete Praußnitz (Halle und Schöneberg). Der
Koaufmanr Fiſcher und Lydia Kunath (Helle und Markwerben).

Der prakt. Arzt Dr. Wagner und Wathilde Ruckmann
Der Kaufmann Sörenſen und Eliſabeth Klein Hamburg

Der Fabriaufſeher Thiele und Emilie Vetter (Bterfeld und Schlaitz).
Der Steinmetz Wernecke und Marie Eckſtein (Götheſtraße 1 und

Der Mourer Horn und Etiſe Reichneiſter Schwetſchkeſtr. 3
Der Kaufmann Hezel und Marie Holzmacher Berlin und An der Marien

kirche 2). Der Kaufmann Schwidt und Amalie Freund (Weimar und Brunnenplatz 5).
Der Tiſchler Hin burg und Luiſe Ringe (Wettinerſtraßt 11 und Martinsderg 14). Der
Haut diener Kuhnt und Martha Röhrig Zapfenſtraße 21 und An der Univerſität 8).
Der Schneider Heymann und Emilie Scheer (Beeſenerſtraße 10 und Jägerplatz 31).

Ceboren: Dem Fleiſcher Damm ein S. Glauchaerſtraße 74). Dem Tiſchler Büttner
Dem Seiler Schumann ein S. Albert Schmidtſtraße 4).

Dem Kaufmann Grau ein S.

und Karoline Brachwitz Kleine Klausraße 13)

(Eb vdorf).
Der Maurer Schmeil

Dem Maler Bräunlich eine T. (Lerchenfeld

ſicht
tion beizutreten und Mitglied des
demokratiſchen Vereins zu werden.

ſeiner gewerkſchaftlichen Or

u rechſtunde der Redaktion mittags von 412 bis
r.

Der Stabs-

chul-
Tornister

gut und billig empfiehlt:
Dem Hand

Dem Mittel O. F. Ritter Halle a S. Leipzigerſtraße 9).

Zurg heater Ciebichenstein
(Jnhaber: C. Sehmicdlt.)

Sonntag den 9. April 1899 Eröffnungs- Vorſtellung
des Novitäten-Enſembles v. Frankfurt a. M. Direktion: Leon Salätz.

Frotte Weiber.
Hroße Ausſtattungs-Oprrettenpoſſe in 4 Akten von Leon Treptow.

Montag den 10. April 1899

Der Stabstrompeter.
Große Poſſe in 4 Akten von Mannſtädt.

Numerierter Platz 75 Pf. Unnumerierter Platz 50 Pf. 2. Platz 30 Pf.

Geschäfts- Debernahme.
Zeige hiermit ergebenſt an, daß ich die

Reſtauration Liebenauerſtraße 157

dachtweiſe übernommen habe, und ſoll es mein Beßreben ſein, für nur gute
Speiſen und Getränke beſtens Sorge zu tragen.

Bringe meine Lokalitäten ſowie Vereinszimmer mit Pianino, über-
deckte Kegelbahn und Garten mit Kolonnaden in empfehlende Erinnerung.

Auch habe guten vmigen n vtröch eingerichtet.
rgeben

Fr. Munck,
Reſtaurations-Eröffnung!

Erlaube mir, einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend
ſowie meinen werten Nachbarn, F eunden und Bekannten hiermit ergebenſt an-
zuzeigen, daß ich am 8. April 1899 das

Restaurant zum Rufeisen, Landwehrstrasse
bernommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, alle die mich be-
ehrenden Gäſte auf das aufmerkſamſte zu bedienen und nur mit beſten Speiſen
und Getränken aufzuwarten.

Hochachtungsvoll Wilh. Holzaptel, KReſtaurateur.

Während des Neubaues
meines bisherigen Geſchäftslokals

Weißenfels Jüdenſtraße 8 Weißenfels
befindet fich mein

Herren u. Knabengarderobegeſchäft

vom 1. April bis 1. Oktober gegenüber

S Jüdenſtr. 13.
Ecmund Gotthoil.

S 7 7 Ueber 1000 Anerkennungen. Meinel G Henoicgs
S 52 z V Harmonſkafabrik, Klingenthal (Sachs.) Hr. 481z e verſd. geg. Nachnahme ihre vorzügl. Conoert-Zug-Harmoni-

R kas ca. 34 38 cm. hoch, mitprachtigem Orgelton, offenerff.
2 Klaviatur, prima Stahlfederung, für deren Unverwüſtlich-

2 2 keit jede Garantie leiſt. 3thl. (11falt.) Doppelbalg, Balgfalt.
e m. beſt. Metallſchutzecken (Eckenſchoner), Doppelbaſſen c. m.2 ää 10 Taſt. 2 Reg 50 Stim. pr St. M. 5. Dieſe Harmonika
w S Z 10Taſt., 3echt. Reg., 70 Stimm., M. 7.50 21 Taſt., 2 echt. Reg., 108 Stimm. M, 11.

S 29 950 21e 180 I5.-l21 6 158 27.e 0 8 1723 30. en. 2007 7 Schule und Kiste z. Harm. umsonst. Harmonikas in ber 70 verschied. No. billigst.
Bangdonions, Mundharm., Ocarinas, Vioſinen, Zithern, Accordzithern, Musikwerke.

F7 S Vor anderweitem Einkauf bitten uns. illustr. Catalog umsonst zu verlangen,

22 2 Weberzeugen Sie sich,daß unſere Harmonikas die denkbar beſten und dabei die anerkannt billigſten ſind.

Sonnabend SonnabendSchlachte- Feſt. Schlachte Feſt.Franz Hagemann, Karl BRlock,Pfännerhöhe 43. Jäge platz Nr. 1.

Thalia- Theater
Sonnabend den 8. April 1899

Der Schlafwagen-Kontrolleur.

Sonntag: Zum erſten Male.
Nov tät: „Aſchermittwoch“.

Walhalla-Thoator,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich nener Spielplan!
Die Geſellſchaft Werner Amoros

mit ihrer ſiummen Kömödie: Beim
„Flirten“ erwiſcht. (Senſationell!)

Die Schwepern Blonda u. Rlon-
dina., Brovour Eymnaſtikerinnen und
KrafEquilibriſtinven Herr Oberon
Preiss, Zauberkünſtler, Tierſtimmen-
Jmitator und Schnellmaler. Miß
Maria Franklin, Soubrette, Tän-
zerin und Bravour GEymnaſtikerin.
Fräulein Mizri Braun, Geſangs
und Kofſfün Soubrette. Das
Rheingold-Trio, humoriſt ſches Ge
ſangs Terzett. Oskar Messters
„Kosmograph“ mit durchweg neuen
„ſenſationellen“ Lebenden Photo
graphien. (Letzte Serie!)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion: Friedrich Wiehle,

Les 4 Orfeos, Quartett. Par'iſienne,
Valſe aerierne, Tourbillon Galopp.
3 Sisters Camaras, erſte Damen-
Equilibriſten Trio. Senor u. Rerad,
Knikatur amüſant. KlaraBallerini,
Balanſe-Trape: M. Kaspari, der
Mann mit dem Löwengeb ß. Mr.
Arthur mit ſeinen Hunden. Garey
Truppe, vier Pe'ſonen, exzen'riſcher
Radfahrer At. Grete Rouseau-
BRauer, Koſtüm Soubrette. Hugo
Schulz, O gol- HummerAfarg s Uhr. Erbe 11 Uhr.

Auf allgemeines Verlangen:
S Hugo Schulz

W als Seemann. Mö
Kresses Restaurant

Turmſtraße 157.
.J Sonnabend

hlachtefeſt.

Es adet freundlich ein D
Sonnabend

Schlachtefeſt.
eters,

enthalſtr. 27

Zur Kochburg.
Hoch u. Wokfſtraßen-Ecke.

Empfehle Freunden und Bekannten
meine Lokalitäten zur Benutzung

Pereins zimmer noch alle Tage frei.
Hochachtungsvoll C. Schmidt,

früher Albrechtſtraße.

Schwarzer
Johannisbeersaft,

selbst gekocht,
erprodtes Hustenmittel.

Universal-Drogerie
Karf Ardtgen,

Merseburgerstrasse,

S DeS Ganz friſche wohlſchmeckende Naturbutter S

O

pro Pfund 98 und 100 Pf., OW friſche Molkereibutter W
pro Pfund 105 Pf.,

feine Tafelbutter T
pro Pfund 110 Pf,

W hochfeinſte Sahnenbutter

S

O
89

O

pro Pfund 120 Pf.,

W Eier! 7O

Große friſche Eier!
Landeier

pro Mandel 60 Pf., pro Stück 4 Pf. empfiehlt

Johannes Schwarz
Merſeburgerſtraße 159.O

SSee DreZeitz und VUmgegend. Achtung
Neu-Eröffnung! Meinen werten Kunden hierdurch zur

Kenntnis, daß ich meine FleiſchereiMechaniſche Schnell Veſohlerei avon n
roth aerftraßeund Reparatur- Werkſtatt. verlegt habe. Werde nach wie vor be

Wir liefern alle Reparaturen, ſowie müht ſein nur gute Ware zu führen.
Neu Arbeiten nach Maß. Vorſchuh, Auch wixd wie zuvor gegen Konſum-
Blätter, Züge c. in beſter und ſolideſter marken Ware verabfolgt.
Ausführung unter Benutzung des beſcen Achtungsvoll
Kernleders zu billigen Preiſer.Herrenſoh en 160 Damenſohlen Franz Wiedler.
1,10 Knderſohlen v. 40 4 an. Meinen werten Kunden hierdurch zur

Herrenabſätze von 50 J an. Damen Kenntnis, daß ich am 8. Apr l mein
Abſätze v. 40 4 an. Kinderabſ. v. 30 an Viktualien Geſchäft

Auf Anfertigung kann nötigenfalls von Triftſraße nach Schleifweg 5
gewartet werden. verlege und bitte, mir das bisherigeM. Brumme J. Lange, Vertrauen auch ferner zu bewahren.

Zeit Neumartt 35. h n
ff. Sauerkohl

von bekannter Güte in Oxhoften und
ausgewogen billigſt bei

Carl Lange,
Fernſpr. 1086. Kl. Ulrichſtraße 26.

Liefere frei Haus.
können bis 10. AprilSchulkinder Rabatttarten ar

Schulartikel bei mir abholen. Gil-
tigkeit bis Ende dieſes Monats.

BSapier- u. LehrmittelFr. Linse, handlg., Freitelr. 30,

gegründet durch Heinrich Gund-
iach, und Wernburgerſtraße 9, Ecke
Mühlweg.

Gelegenheitskauf.

„Großer Poſten Fahr-
Fräder, per Stück Mk. 155

zu verkaufen.

C. Wurwmstich,
Fahrradhandkung, Werſeburgerftraße 4.

Kleiderſekretär für 22 Mark zu
verkaufen Leſſingſtraße 36.

u. Schrank WaſchPfeilerſpiegel tiſch mit Marmor,

2 gute Betten, Tiſch ſpottbill. zu
verkaufen Ki. Ulrichfir. 182, I.

Frühblaue Sagat- Kartoffeln
verkauft Herm. Jürgens, Giebichen-
ſtein, Reilſtraße 91.
Mitagetiſch, W. 3.4, Gr. Ufrſch r. 53, II.

2 frdl. Schlafſt. Kl. Ulrichſtr. 24, III r.
Aufwartung für den Nachmittag

Empfehle täglich friſch eine
reiche Auswahl der geſchmack
vollſten

Kuchenſorten, Torten

Ansſchnitte.

Jeinſte geriebene
Rapfkuchen mit Vanilleguß.

Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbntter.
Echt Koch ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende Auswahl

Deſſerts, Chee, Butter
Gebäche, Maktonen, D.
Haſelnuß-, Schokolade-

u. Panillezwirback.
Jeden Hountag von ſrüh an

friſchen Speckkuchen.

Carl Koch
Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Paul Schneider
Eilenwaren- Handlung

Merſeburgerſtr. 4. geſucht. Fährſtraße 11.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Rang u e o H Den der Haſſeſchen Genoſſenſchafta- ochdenckerei R. m. F. H) Haſſe g S
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